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Liebe Eltern,

der Umgang mit der körperlichen Neugier von Kindern im Vorschul­
alter ist ein zentraler Baustein der kindlichen Entwicklung, der viele 
Lebensbereiche innerhalb und außerhalb der Familie berührt. 

Eine liebevolle und verantwortungsbewusste Begleitung bei der 
körperlichen Entwicklung und Körperwahrnehmung umfasst unter 
anderem so wichtige Themen wie 

• kindliche Neugier und Erkundungsverhalten
• den Aufbau vertrauensvoller und verlässlicher Bindungen
• die Vermittlung einer angemessenen Sprache
• die Weitergabe von Werten und sozialen Normen und
• die Akzeptanz von Grenzen und Intimität.

Gerade im Umgang mit kleinen Kindern sind viele Eltern verunsi­
chert, ob sie sich richtig verhalten. In der vorliegenden Broschüre 
sind deshalb alle wichtigen Informationen rund um die kindliche 
psychosexuelle Entwicklung vom 1. bis zum 6. Lebensjahr zusam­
mengestellt – auf der Grundlage der neuesten pädagogischen und 
entwicklungspsychologischen Erkenntnisse und mit vielen kon­
kreten Beispielen und Orientierungshilfen. Gleichzeitig kommen 
renommierte Expertinnen und Experten zu Wort, die sich schon seit 
vielen Jahren an Hochschulen, Universitäten oder in der Praxis mit 
dem Thema beschäftigen.

Sie alle begreifen die kindliche körperliche und psychosexu­
elle Ent wicklung als einen ganzheitlichen Prozess, der schon im 
Säuglingsalter beginnt: mit den ersten Erfahrungen von Liebe und 
Geborgenheit beim Stillen und Getragenwerden oder dem schö­
nen Gefühl, auch mal nackt und ohne Windel nach Herzenslust 
auf dem Wickeltisch strampeln zu dürfen. In den ersten Lebens­
jahren fördern innige Blicke, liebevolle Worte und Berührungen die 
Körperwahr nehmung. Alles, was einem Kind das Gefühl von Ver­
trauen, Geborgenheit und Ver läss lichkeit gibt, fördert die gesamte 
Ent wicklung eines Kindes. Die Broschüre liefert einen Beitrag, 
das Schutzverhalten vor sexuellen Übergriffen, sexuellem Miss­
brauch und sexualisierter Gewalt zu stärken und im Jugend­ und 
Erwachsenen alter selbstbestimmt und verantwortlich Liebe und 
Sexualität leben zu können.

Eltern und andere vertraute Bezugspersonen können diese Ent­
wicklung von Anfang an liebevoll fördern und begleiten. Mit der 
vorliegenden Broschüre möchten wir Sie ausdrücklich dazu ermu­
tigen. Beim Lesen wünschen wir Ihnen viel Spaß!

Ihre Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
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Worum es in dieser Broschüre geht
Wissenschaftliche Studien und sexualpädagogische Erfahrungen 
zeigen: Jedes Kind entwickelt sich nach seinem eigenen Rhyth­
mus und zeigt seine individuellen Eigenheiten! Das heißt: So wie 
das eine Kind früher seinen ersten Zahn bekommt und das andere 
etwas später, so machen Kinder auch alle anderen körperlichen 
Erfahrungen und Erfahrungen der Sinne – zum Beispiel Schau­
keln oder Laufen lernen – zu unterschiedlichen Zeitpunkten. Dazu 
kommt, dass Kinder, die eher vorsichtig sind, andere Erfahrungen 
sammeln als kleine Draufgängerinnen und Draufgänger.  

Jedes Kind hat sein eigenes Tempo – auch in der 
körperlichen und psychosexuellen Entwicklung
Aufgabe der Eltern ist es, diese individuelle Entwicklung ihres 
Kindes zu fördern und zu begleiten. Sexualität ist eine Dimension 
des Menschen, die sich entwickelt und verändert. Der Umgang mit 
Sexualität wird von klein auf erlernt. Was Mütter und Väter über die 
kindliche körperliche und psychosexuelle Entwicklung wissen soll­
ten, um ihr Kind altersgerecht begleiten zu können, das lesen Sie 
in dieser Broschüre. Dabei werden verschiedene Seiten der kindli­
chen Entwicklung berücksichtigt, die wichtige Grundlagen sind, im 
Jugend­ und Erwachsenenalter Sexualität verantwortlich zu leben 
– es geht hier also nicht um „sexuelles“ Verhalten aus Er wach se­
nen sicht, sondern um Geschlechterrollen, Erleben mit den Sinnen, 
Kör per erleben, verlässliche Beziehungen, Identitätsfindung („Wer 
bin ich?“) sowie um Schamgefühl und Grenzen.

Weil jedes Kind sein eigenes Entwicklungstempo hat, haben wir 
die wichtigsten Informationen und Themen lediglich zwei großen 
Altersbereichen zugeordnet: dem 1. bis 3. Lebensjahr (ab Seite 10) 
sowie dem 4. bis 6. Lebensjahr (ab Seite 28). Außerdem finden Sie 
in dieser Broschüre vier Interviews mit renommierten Expertinnen 
und Experten zu zentralen Themen der Sexualentwicklung und 
Erziehung. Wenn Sie eine gezielte Frage haben oder auf der Suche 
nach einer bestimmten Information sind, schauen Sie dazu am bes­
ten in das Inhaltsverzeichnis.

Auch wenn 
bestimmte Überein-
stimmungen in der 
körperlichen und 
 psychosexuellen Ent-
wicklung von Kindern 
bekannt sind – genau 
genommen gibt es 
so viele verschiedene 
Entwicklungspro-
zesse, wie es Kinder 
gibt.

Kindliche und erwachsene Sexualität  
unterscheiden sich grundsätzlich
Doch bevor die kindliche Sexualentwicklung genauer beschrieben 
werden soll, ist es wichtig, „kindliche Sexualität“ deutlich von der 
„erwachsenen Sexualität“ abzugrenzen. Fest steht: Beide sind 
grundsätzlich verschieden. Kinder haben unbestritten gleiche oder 
ähnliche körperliche Reaktionen wie Erwachsene – auch kleine 
Jungen können zum Beispiel eine Erektion haben oder Mädchen 
schöne Gefühle empfinden, wenn sie auf einem Kissen herumrut­
schen. Aber Kinder schreiben diesen Erlebnissen eine ganz andere 
Bedeutung zu als Erwachsene. Für sie sind sie einfach Teil einer 
körperlichen Erfahrung. Das heißt: Die kindliche Wahrnehmung 
von dem, was da gerade passiert, ist grundlegend anders als die 
erwachsene Sichtweise. Ein Kind, das gerade erst den eigenen 
Körper erkundet und dabei zufällig seine Genitalien streichelt, tut 
dies, um sich wohlzufühlen genauso wie bei anderen Körpertei­
len auch. Die Geschlechtsteile oder bestimmte Hand lungen haben 
noch keine besondere Bedeutung für das Kind.  

Kleine Kinder sind vollkommen unbefangen!
Anders ist das bei Jugendlichen, aber vor allem Erwachsenen, die 
schon auf sexuelle Erfahrungen – im Sinn von geschlechtlicher 
Liebe und Fortpflanzungsfähigkeit – zurückblicken. Sie können 
nicht mehr so unbefangen sein wie kleine Kinder. Wenn es um kind­
liche Körperwahrnehmung geht, sollten sich Erwachsene also stets 
vergegenwärtigen, dass sie ihre eigene erwachsene Sicht nicht auf 
das kindliche Verhalten übertragen können. 

Stellen wir uns vor, eine Mutter sitzt mit ihrer dreijährigen Tochter 
gemütlich in der Badewanne – da fängt die Tochter an, sich für 
den nackten Busen der Mutter zu interessieren und ihn zu be rüh­
ren, so dass sich die Brustwarzen aufstellen. Dieses Ereignis hat 
für die Mutter eine völlig andere Bedeutung als für ihr Kind. Aus 
Kindersicht ist gerade nichts Besonderes passiert, für die Mutter 
ist die Situation dagegen eher unangenehm, vielleicht übergriffig 
oder peinlich. Sie denkt sich vielleicht: „Oh je, das geht aber nicht!“ 
Vor dem inneren Auge von Mutter und Tochter laufen also zwei 
verschiedene Filme ab. 

Ähnlich unterschiedlich ist die Wahrnehmung von Kindern und 
Erwachsenen in vielen Momenten der kindlichen Entwicklung. 
Wenn Sie sich also demnächst wundern oder sorgen sollten, weil 
Ihr Kind etwas entdeckt hat, was seine kindliche Neugier beflügelt, 
halten Sie einen Moment inne und versuchen Sie, die Situation aus 
der Perspektive des Kindes zu sehen.

Der Umgang des 
Kindes mit seinem 
Körper und sei-
nen Bedürfnissen 
ist spielerisch, 
spontan, neugierig 
und unbefangen. 
Erwachsene redu-
zieren  Sexualität oft 
aufgrund bestimm-
ter Fantasien oder 
„Drehbücher“ auf 
das weite Feld des 
Geschlechtsverkehrs.

Einführung
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Baby, Kind, Erwachsener: Jeder Mensch macht im Laufe  
seines Lebens eine Vielzahl unterschiedlichster Erfahrungen, 
die seine sexuelle und persönliche Entwicklung beeinflussen. 
Welche sind wichtig? 

Ein Interview1 mit Gunter Schmidt – Sozialpsychologe,  
Psychotherapeut und Professor für Sexualforschung in Hamburg. 

1 Interview mit Gunter Schmidt (2010)

Interview 
Wie entwickelt sich Sexualität?

Was beeinflusst unsere sexuelle Entwicklung? 
Interessanterweise vollzieht sich die sexuelle Entwicklung vor 
allem in nichtsexuellen Bereichen. Das heißt, sie wird von Er fah­
rungen und Erlebnissen geprägt, die nicht im engeren Sinn sexuell 
sind. Sexualität ist ja nicht ein isolierter Teil von uns, sondern eng 
mit unserer gesamten körperlichen und seelischen Entwicklung 
verknüpft. 

Welche Erfahrungen sind das?
Zum Beispiel alle Erfahrungen, die wir von früh auf mit unseren 
Bedürfnissen machen. Konnten wir zum Beispiel als Kind darauf 
vertrauen, dass unsere Grundbedürfnisse wie Hunger, Durst oder 
auch nach körperlicher Nähe und Geborgenheit befriedigt wurden? 
Lernten wir später, dafür zu sorgen, eigene Bedürfnisse zu erfüllen 
oder mit Enttäuschungen umzugehen?

Was ist noch wichtig?
Sexualität erfahren wir mit dem Körper und unseren Sinnen. Das 
heißt, in ihr spiegeln sich auch alle Erfahrungen mit unserem Kör per 
wider: Mögen wir ihn? Lernen wir, behutsam damit umzugehen? 
Können wir Körperlichkeit und Sinnlichkeit genießen?  

Sinnlichkeit genießen – allein und mit anderen?
Ja, denn Sexualität vollzieht sich immer in Beziehung zu anderen 
Menschen. Wichtig sind also auch alle Erfahrungen, die wir von 
klein auf in Beziehungen machen, mit unseren Eltern, Ge schwistern 
oder Gleichaltrigen. Fühlen wir uns geliebt? Können wir uns auf 
andere ver lassen? Respektieren sie uns? Spüren wir, wichtig für 
andere zu sein? 

Welcher Bereich spielt noch eine Rolle?
Wir machen Sex als Frau oder Mann. Egal, ob wir heterosexuell, 
schwul oder lesbisch sind. Unsere Geschichte als Mädchen oder 
Junge, als Frau oder Mann schlägt sich also auch in unserer Sexualität 
nieder. Wurden wir als Mädchen oder Junge – das heißt, in unserem 
Geschlecht – angenommen und gemocht, bestätigt und geschätzt?

Sexualität entwickelt sich also eingebettet  
in viele andere Erfahrungen.
Richtig. Sexuelles Erleben und sexuelle Kompetenz sind mit den vier 
großen Entwicklungsbereichen verknüpft, die ich schon nannte: mit 
der Geschichte unserer Bedürfnisse, mit der Geschichte unseres 
Körpers, mit der Geschichte unserer Beziehungen und viertens mit 
unserer Geschlechtsgeschichte. Alle diese Erfahrungen beeinflussen 
unsere sexuelle Entwicklung und Persönlichkeit grundlegend.

Sie sagten vorhin, diese Erfahrungen sind 
wichtiger als sexuelle Erfahrungen im 
engeren Sinn. Wie meinen Sie das genau?
Nehmen wir an, ein Vater tadelt seine vierjährige Tochter, die gerade auf 
dem Sitz ihres Dreirades hin­ und herrutscht, vielleicht gibt er ihr sogar 
einen Klaps auf den Po. Dieser Vater vermittelt dem Kind zweifellos eine 
negative Erfahrung. Aber diese Erfahrung ist für die spätere Sexualität 
des Kindes sehr viel weniger bedeutsam als zum Beispiel die Qualität 
seiner Beziehung zu den Eltern – das Zu lassen von Sinnlichkeit in die­
ser Beziehung; die Erfahrung, dass die eigenen Wünsche die Autono­
mie bzw. Unabhängigkeit nicht zerstören; die Zuverlässigkeit, mit der 
man auf die Befriedigung seiner Wünsche vertrauen kann; die Sicher­
heit, die ein Kind er fährt, als Mädchen oder Junge geliebt zu werden.

Dann müssen Eltern nicht in jeder einzelnen 
Situation „perfekt“ reagieren?
Das können sie gar nicht. 

Interessieren sich Kinder heute mehr  
für Sexualität als früher?
Nein. Aber sie interessieren sich unbefangener und weniger mit 
dem Bewusstsein des Verbotenen. Heute konfrontieren manche 
Vorschulkinder ihre Eltern oder auch Erzieherinnen und Erzieher 
ziemlich selbstverständlich mit ihrer kindlichen sexuellen Neugier 
und ihrem Forschungsdrang. Manche Erwachsenen sind darüber 
amüsiert, andere verblüfft, viele reagieren auch ein wenig ratlos, 
unsicher oder verlegen.

Wieso reagieren Erwachsene auf 
kindliche Sexualität oft unsicher? 
Weil es keine „fertigen“ Reaktionsmuster gibt, die auf alle Kinder 
und Situationen passen. Was tun, wenn Vierjährige in der Ecke des 
Wohn zimmers unter den Augen der Eltern in aller Ruhe mit Dok­
torspielen beginnen? Da gibt es nicht die richtige, perfekte Antwort 
oder Reaktion. Bei der Suche nach ihrer persönlichen Antwort kön­
nen Eltern aber zwei Regeln beherzigen: Erstens sollte ein Kind 
lernen, dass das Spielen an den Geschlechtsorganen nicht in die 
Öffentlichkeit gehört, weil das anderen Leuten unangenehm sein 
könnte. Und zweitens sollten Kinder früh lernen, im körperlichen 
und sexuellen Bereich die Grenzen anderer zu respektieren.

Eltern sind  Vorbilder! 
Aufklärung ist keine 
einmalige Sache, 
sondern sollte 
 Kinder im Großwer-
den immer wieder 
liebevoll begleiten 
– sei es in Form 
von  bewussten, 
altersgerechten 
Mitteilungen über 
bestimmte Sachver-
halte, sei es (noch 
wichtiger!), indem die 
Eltern ihren Kindern  
vorleben, wie sie mit 
Gefühlen umgehen, 
wie sie Beziehungen 
gestalten, worüber 
sie lachen und vieles 
mehr.
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Babys erleben die Welt  
mit allen Sinnen!

Wenn ein kleiner Mensch auf die Welt kommt, ist er von Anfang an 
mit allen Sinnen ausgestattet, um die Welt zu erkunden: Er kann 
fühlen, schmecken, riechen, hören und sehen! Allerdings sind nicht 
alle Sinne gleich weit entwickelt. In den ersten Lebensmonaten 
können  Säuglinge zum Beispiel noch nicht so gut sehen – dafür 
sind der Mund, die Nase und die Haut um so empfindsamer. Mit 
dem Mund saugen Babys an der Brust (oder aus dem Fläschchen), 
um ihren Hunger und Durst zu stillen. Und sie nuckeln oft auch 
dann noch am Daumen oder Schnuller zufrieden weiter, wenn sie 
satt sind. Einfach, um das  wohlige Gefühl zu erhalten. Der Mund 
bleibt noch für einige Zeit ein besonders sensibles Wahr neh mungs­
organ. Wundern Sie sich deshalb nicht, wenn Ihr Kind vieles in den 
Mund nimmt.

Säuglinge sind „Traglinge“
Die zarte Haut nimmt von Geburt an jede Berührung und jeden 
Reiz sehr intensiv auf: Babys haben ein angeborenes Bedürfnis 
nach  Körperkontakt und Zärtlichkeit. Die Eltern reagieren darauf – 
die  Mutter auf ihre Art, der Vater auf seine Art. Sie halten ihr Kind 
liebevoll in den Armen, herzen und küssen es, klopfen ihm nach 
dem  Trinken vorsichtig auf den Rücken oder wiegen es sanft in 
den Schlaf. Wahrscheinlich haben Sie es längst gemerkt: Säuglinge 
werden gern gehalten und getragen. Sie brauchen und genießen 
den großflächigen Körperkontakt. Alle diese sinnlichen Erfahrungen 
sind wichtig für die körperliche, geistige und seelische Entwicklung 
Ihres Kindes, denn mit jedem Reiz und mit jeder Berührung lernt es 
etwas Neues. 

Wie wichtig solche Streicheleinheiten für kleine Kinder sind, zeigen 
auch verschiedene Studien mit zu früh geborenen Babys: Wurden 
diese liebevoll gestreichelt oder massiert, durften sie auf einem 
kuscheligen Schaffell liegen oder den Körperkontakt zu ihren Eltern 
genießen, so nahmen sie schneller an Gewicht zu und schnitten in 
Entwicklungstests besser ab.

Liebevolle und verlässliche Eltern  
sorgen für einen guten Start ins Leben
Im Kontakt zu den Eltern (oder anderen vertrauten Bezugs per­
sonen) lernt das Baby auch, wie sein Körper im Sinn liebevoller 
Zuwendung auf andere Menschen wirkt: Die Haut fühlt sich so 
wunderbar weich an, sie riecht so gut und wie winzig die kleinen 
Füße und Hände sind … 

Auch verschiedenste Geräusche begleiten das Baby von Anfang an 
in seiner Entwicklung: Deshalb sollten Sie mit Ihrem Kind sprechen, 
selbst wenn es Sie noch nicht verstehen kann. Hört das Baby Ihre 
Stimme, so weiß es, dass Sie da sind und fühlt sich geborgen.

Ungefähr im fünften Monat werden Sie feststellen, dass Ihr Kind es 
immer häufiger schafft, gezielt nach bestimmten Dingen zu grei­
fen. Hier besteht kein grundlegender Unterschied, ob es das Bein, 
die Genitalien oder der Strampler sind. Es erkundet seinen ganzen 
 Körper unbefangen. Alles ist interessant.

Generell gilt: Ob es das Kuscheltier, der Greifring oder die eigenen 
Finger sind – fast alles, was ein Säugling erwischen kann, steckt er 
erstmal in den Mund, um genauere Informationen zu bekommen. 
Wie schmeckt das? Ist es hart oder weich? Kalt oder warm? 

Durch zärtliche  
und aufmerksame 
Behandlung und 
Pflege lernen schon 
kleine Kinder,  
ihren eigenen Körper 
als wertvoll zu 
empfinden.
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Das erste bewusste Lächeln –  
und die ersten Beziehungen … 
Schon Neugeborene sind mit umfassenden Verhaltensweisen zum 
sozialen Austausch ausgestattet und versuchen von Anfang an, 
mit ihren Bezugspersonen in Kontakt zu kommen. Sie hören am 
besten im Frequenzbereich der menschlichen Stimme und werden 
besonders aufmerksam, wenn sie vertraute Stimmen hören. Schon 
nach wenigen Tagen erkennen sie ihre Mutter auch am Geruch und 
spüren, ob ihnen bestimmte Hautpartien – zum Beispiel die mütter­
liche Brust, der Hals oder die Schultern – vertraut sind oder nicht. 
Sie reagieren mit Blicken, Lauten oder gesteigerter Auf merksamkeit 
auf vertraute Personen. Zwischen sechs und zehn Wochen lächeln 
viele Kinder auch bewusst ihre Mutter, ihren Vater oder eine andere 
Person an und können damit von sich aus eine „Beziehung“ zu 
einem anderen Menschen aufnehmen. 

Schritt für Schritt findet sich das Kind immer besser in der Welt 
zurecht und erweitert seinen Aktionsradius bzw. Spielraum. Im ers­
ten Lebensjahr beginnen Babys auch, sich allein fortzubewegen – 
etwa bis zum 9. Monat zunächst durch Robben oder Krabbeln, bis 
sie mit gut einem Jahr schließlich lernen, auch allein zu laufen (im 
Durchschnitt mit 13 Monaten). Ein wichtiger Schritt, denn jetzt kann 
Ihr Kind von sich aus bestimmen, ob es auf etwas bzw. jemanden 
zugehen möchte oder sich lieber davon wegbewegen will.

Elternfrage:
Kann man ein Kind zu sehr mit Aufmerksamkeit „verwöhnen“?

Antwort:
Nein – wenn es darum geht, einem Kind Aufmerksamkeit und Zuwendung 
zu schenken, ist diese Sorge unbegründet. Eltern können weder einem 
Säugling noch einem Kleinkind oder älteren Kind zu viel liebevolle Zuwen­
dung oder Zärtlichkeit geben. Allerdings sollten sie das kindliche Ruhebe­
dürfnis achten – und eventuelle Gesten der Ablehnung respektieren. Wenn 
sich Babys bzw. Kleinkinder wegdrehen oder weinerlich reagieren, ist das 
meist ein Zeichen, dass sie ihre Ruhe brauchen. Vielleicht ist das Kind 
müde? Oder es möchte sich mit sich selbst beschäftigen?

Eine gute Eltern-Kind-Beziehung ist prägend
Ungefähr in dieser Zeit zeigen kleine Kinder auch zunehmend, wie 
wichtig die Eltern bzw. vertraute Bezugspersonen für sie sind. In 
neuen oder bedrohlichen Situationen kann es jetzt zum Beispiel 
sein, dass sie Mutter oder Vater nicht von der Seite weichen oder 
sogar weinen, um den Eltern ganz nah zu bleiben. Dieses angebo­
rene „Bindungsverhalten“ zeigt, wie grundlegend bedeutsam der 
Aufbau einer guten und vor allem verlässlichen Eltern­Kind­Be­
ziehung im ersten Lebensjahr ist. Gleichzeitig ist es ein wichtiger 
Entwicklungsschritt und befriedigt das kindliche Bedürfnis nach 
Nähe, Schutz und Geborgenheit. 

Eine gute Beziehung zu Mutter und Vater vermittelt Kindern so 
etwas wie ein „Urvertrauen“ und fördert die kindliche Entwick lung 
deshalb von Anfang an positiv. Mit anderen Worten: Eine sichere 
Bindung zu den Eltern oder anderen liebevoll zugewandten und 
verlässlichen Bezugspersonen versetzt kleine Kinder in die best­
mögliche Ausgangsposition, um ihre Umwelt zu entdecken und ihr 
Leben zu meistern. Frühe positive Erfahrungen sind prägend, auf 
ihnen bauen alle späteren Erfahrungen auf. Heute weiß man, dass 
auch „Liebesfähigkeit“ bzw. eine umfassende Be ziehungs fähigkeit 
im Erwachsenenalter auf der gesamten Eltern­Kind­Beziehung 
basiert.

Innige Blicke,  
liebevolle Worte  
und Berührungen,  
die einem Kind  
das Gefühl von 
Geborgenheit und 
Verlässlichkeit geben, 
fördern die gesamte 
Entwicklung Ihres 
Kindes.
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Erfahrungen der Sinne
Wenn Mütter (und Väter) über den Kontakt zu ihren Babys spre­
chen, gibt es – neben der großen Freude und den manchmal sehr 
anstrengenden Tagen und Nächten – vor allem zwei weitere The­
men: das Stillen und die Körperpflege bzw. das Wickeln! 

Kein Zufall, denn über Mund und Haut tritt Ihr Kind in den ersten 
Lebenswochen am intensivsten mit seiner Umwelt in Beziehung. 
Ohne das vielleicht so genau zu wissen, reagieren die meisten 
Eltern auf diese entwicklungspsychologische Erkenntnis intuitiv 
richtig und räumen sowohl dem Stillen als auch der Körperpflege 
ihres Kindes im Alltag einen besonderen Platz ein – zum Beispiel 
mit einem bequemen Sessel, um das Kind entspannt in den Armen 
halten zu können oder einer liebevoll ausgesuchten Wickel kom­
mode (oder einem Wickeltisch), über dem ein Mobile sowie ein 
Heiz strahler für kühlere Tage hängen. Beim Stillen bzw. Trinken und 
während der Körperpflege machen Babys viele sinnliche Er fah­
rungen, die ihre Entwicklung und ihr Vertrauen in die Welt positiv 
beeinflussen –  Mutter und Vater haben daran einen großen Anteil.

Saugen und Nuckeln: eine sinnliche Freude
Der Babymund ist besonders für erste intensive Körper er fah rungen 
ausgestattet: mit kräftigen Muskeln zum Saugen und mit vielen 
Sensoren zum Fühlen. Das Saugen und Nuckeln an der Mutter­
brust oder Flasche fühlt sich gut an. Es ist ein schönes Gefühl, 
satt zu sein. Und die Geborgenheit der Mutter oder einer anderen 
Bezugsperson zu spüren, ihrem großen Körper ganz nah zu sein. 
So gesehen ist der Mund die erste Quelle der Lust und die damit 
verbundenen positiven Erfahrungen übertragen sich bald auch auf 
andere Gegenstände: zum Beispiel den „Schnuller“, die eigenen 
Finger oder ein Schmusetuch. 

Auch für viele 
Mütter ist der innige 
körperliche Kontakt 
beim Stillen bzw. 
Trinken besonders 
angenehm. Diese 
Erfahrungen wirken 
sich auch positiv 
auf die Eltern-Kind- 
Beziehung sowie 
auf die emotionale 
Entwicklung des 
Säuglings aus.

Nacktsein ist wunderbar!
Wenn die schwere nasse Windel ab ist, geht das Leben los! Sicher 
haben Sie auch schon beobachtet, wie sehr es Babys genießen, 
nackt zu sein. Endlich können sie sich uneingeschränkt bewegen, 
nach Herzenslust strampeln oder die Beine in die Luft recken. Ohne 
die Beeinträchtigung von Windel, Body und Strampelanzug spü­
ren Babys ihren Körper viel intensiver. Ob Eltern ihrem Kind einen 
dicken Kuss auf den Bauch geben oder zärtlich die Arme und Beine 
streicheln: Die Haut steht im Mittelpunkt aller dieser Erfahrungen.

Je weiter sich Ihr Kind entwickelt, umso größer wird sein Be dürf­
nis, den eigenen Körper auch mit den Händen zu erkunden. Auch 
deshalb ist Nacktsein wunderbar, denn wie soll ein Baby den 
eigenen Körper durch Kleidung und Windel hindurch spüren bzw. 
untersuchen? 

Zusammen baden – ein Fest!
Babys lieben es, mit einem Elternteil oder größeren Geschwistern 
in die Badewanne zu gehen. Sie genießen das warme, weiche Was­
ser auf der Haut, liegen entspannt bei Mutter oder Vater auf dem 
nackten Bauch oder erleben ihre erste kleine Rutschpartie – und 
je weniger sie dabei in ihrem Bewegungsdrang behindert werden, 
desto besser. Natürlich muss man vor allem im ersten Lebensjahr 
aufpassen, dass die Kleinen nicht ab­ oder ausrutschen oder gar 
untertauchen.

Elternfrage: 
Mein kleiner Sohn (1) hatte eine Erektion. Ist das normal?  

Antwort: 
Erektionen bei Säuglingen sind nichts Besonderes – wäre das Kind nicht 
ständig in einer Windel, würde man sie bei vielen Kindern auch in anderen 
Situationen bemerken, in denen sie entspannt sind oder wenn sie sich über 
etwas aufregen.

1. bis 3. Lebensjahr
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„Zeig mal“ – „guck mal“:  
Wenn Kinder die Welt erobern …

Mit jedem Tag und jedem Monat, den Ihr Kind älter wird, erobert es 
ein neues Stück von der Welt. Es beginnt, durch die Wohnung zu 
krabbeln und räumt mit Vorliebe Regale oder Küchenschränke aus, 
um alle dort befindlichen Gegenstände genauestens zu be trachten 
und zu befühlen. Gefällt ihm zum Beispiel eine bunte Plastikschale 
oder ein großer Kochlöffel besonders gut, so zeigt es diese Dinge 
der Mutter oder dem Vater, um seine Begeisterung zu teilen. 

Bald darauf zieht sich Ihr Kind an Tischkanten und Stühlen hoch. 
Und wie stolz ist es, wenn es die ersten Worte sprechen kann oder 
allein seine ersten Schritte geht. Das heißt, im zweiten Le bensjahr 
erwirbt Ihr Kind viele neue Kompetenzen bzw. Kennt nisse: Es lernt 
sprechen – also andere zu verstehen und sich selbst mitzuteilen. 
Es lernt laufen und bekommt dadurch eine neue Perspektive bzw. 
Sicht auf seine Umwelt. 

Gegenstände, andere Menschen, Gefühle: Ihr Kind entdeckt jetzt 
ständig etwas Neues, was sein Interesse fesselt. erkundet und 
begreift es nun mit einer neuen Qualität: Mädchen wie Jungen 
interessieren sich für ihre Geschlechtsteile – und es ist recht unter­
schiedlich, was genau sie dabei erkunden und wie intensiv sie es 
tun. Im Mittelpunkt der kindlichen Neugier steht zunächst vor allem 
das Erfassen und Begreifen der eigenen Genitalien: Wie fühlen sie 
sich an? Und was kann ich damit alles machen? 

Schöne Gefühle und körperliche Neugier
Diese kindliche Neugier auf den eigenen Körper und die damit ver­
bundenen schönen Gefühle haben eine vollkommen andere Quali­
tät als die von Erwachsenen, die bei der Selbstbefriedigung einen 
Orgasmus anstreben. Kleine Kinder spielen oft gedankenverloren 
an sich herum und genießen einfach das schöne Gefühl, manchmal 
auch die wohlige Beruhigung und Entspannung! Wenn Kinder das 
häufig tun, ist das übrigens kein Hin weis auf „Über sexualisierung“ 
oder Missbrauch. Es entspricht der normalen Entwicklung des 
 Kindes, wenn es seinen Körper erkundet und etwas schön findet.

Interessanterweise zeigen Kinder die ersten sexuellen Reak tio nen 
sogar schon im Mutterleib und in den ersten Monaten nach der 
Geburt. Nachgewiesen sind die Erektionen bei kleinen Jungen, die 
in verschiedenen Situationen vorkommen – etwa beim Schlafen, 
Saugen oder auch bei Anspannung. Dabei gibt es große individu­
elle Unterschiede in der Häufigkeit. Weniger gut belegt, weil schwe­
rer festzustellen, sind körperliche Reaktionen bei kleinen Mädchen.

„Ich bin ein Junge!“ – „Ich bin ein Mädchen!“ 
Das sind wichtige Erfahrungen und die ersten Bausteine für ein 
Bewusstsein des eigenen Geschlechts. Schon im zweiten Le bens­
jahr fangen Kinder an, zu verstehen, dass es zwei verschiedene 
Geschlechter gibt und dass man Mädchen bzw. Frauen und Jun­
gen bzw. Männer aufgrund bestimmter Eigenschaften und Merk­
male unterscheiden kann. Interessanterweise sind das allerdings in 
diesem Alter häufig die Haare und Bekleidung, anhand derer kleine 
Kinder die Geschlechter unterscheiden. 

„Ich bin ein Junge!“ – „Ich bin ein Mädchen!“ – mit dem zuneh men­
den Interesse für das eigene Geschlecht machen die Kinder neue 
und aufregende Entdeckungen, die sie – wie viele andere Er fah­
rungen – unbedingt mit den Eltern (sowie eventuell auch an deren 
vertrauten Bezugspersonen) teilen wollen. Es kann sein, dass kleine 
Jungen jetzt strahlend ihren Penis (Glied) zeigen und versuchen, 
die aufrechte Haltung von Männern beim Urinieren nachzuahmen. 
Kleine Mädchen heben manchmal voller Stolz ihren Rock, um damit 
andeutungsweise ihre Vagina (Scheide) zur Schau zu stellen. 

Jungen haben es 
in der Regel etwas 
leichter, ein positives 
Körperbewusst-
sein zu entwickeln 
als Mädchen. Ihr 
Geschlechts teil ist 
viel besser zu sehen 
– und wird von den 
Eltern auch häufiger 
positiv und liebe-
voll kommentiert, 
während der Genital-
bereich der Mädchen 
eher ausgespart und 
unbenannt bleibt.
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Manche Jungen möchten jetzt vielleicht wissen, ob später in ihrem 
Bauch auch ein Baby wächst oder ob sie einen Busen bekommen 
werden. Manche Mädchen interessiert vielleicht, ob Ihnen auch 
noch ein Penis (Glied) wächst. Das ist ebenfalls Teil der bewusster 
werdenden Auseinandersetzung mit dem Geschlecht. Eltern kön­
nen ihrem Sohn darauf zum Beispiel antworten: „Nein, du bist ja 
ein Junge und wenn du groß bist, wirst du ein Mann. Männer haben 
keinen Busen und in ihrem Bauch wachsen auch keine Babys. Die 
wachsen nur im Bauch von Frauen.“ bzw. ihrer Tochter: „Nein, du 
hast ja schon eine Vagina. Mädchen kommen mit einer Vagina zur 
Welt, Jungen mit einem Penis.“

„Augen, Nase, Mund!“ – „Bauch, Po und ???“
Jetzt ist ein guter Zeitpunkt, Kindern die ersten Begriffe für die Ge­
schlechtsteile und die verschiedenen Ausscheidungsprozesse zu 
vermitteln. Ob Sie dazu Kosenamen oder die sachlichen Begriffe 
wählen, spielt in diesem Alter noch keine Rolle. Wichtig ist vor 
allem, dass Ihre Tochter oder Ihr Sohn die eigenen Geschlechtsteile 
kennt sowie bestimmte Worte für die weiblichen und männlichen 
Genitalien hat – und nicht den ganzen Unterleib mit Bauch oder Po 
bezeichnet, weil sie oder er keine andere Bezeichnung dafür kennt.  

Studien mit Kindern verschiedenen Alters haben gezeigt, dass 
Mädchen besser über die genitalen Unterschiede Bescheid wissen 
als Jungen. Geht es um das Benennen, so kennen etwa gleich viele 
Mädchen und Jungen Namen für das männliche Geschlechtsteil, 
aber nur sehr wenige Jungen haben einen Namen für das weib­
liche. Und manche Mädchen kennen zwar ein Wort für den Penis 
(Glied), aber kein(e) Wort(e) für ihre Labien (Schamlippen), die 
Vagina (Scheide) oder die Klitoris (Kitzler).

 

Eltern müssen nicht 
alles erlauben oder 
zulassen, sondern 
sollten immer in 
Übereinstimmung 
mit ihrem Gefühl 
und ihrem Verstand 
reagieren. Deswegen 
ist es umso  wichtiger, 
selbst darüber zu 
 entscheiden, ob 
Eltern sich nackt vor 
ihren Kindern zeigen 
oder nicht. Was hilft 
der beste Tipp, wenn 
Sie als Mutter oder 
Vater nicht wirklich 
dahinter stehen 
können oder es Ihnen 
peinlich ist?

Das liegt unter anderem daran, dass die meisten Eltern ihren Kin­
dern seltener eine Benennung für die weiblichen Genitalien anbie­
ten als für die männlichen. Das geschieht nicht absichtlich, sondern 
ist vor allem ein Wahrnehmungs­ und Sprachproblem. Die weibli­
chen Geschlechtsteile sind nicht so gut sichtbar und unsere Spra­
che kennt für sie nicht so viele positive und kindgerechte Begriffe.

„Mama, du siehst ja ganz anders aus …“
In dieser Entwicklungsphase wächst auch das kindliche Interesse 
an den Geschlechtsteilen der Eltern und Geschwister – und je 
weniger Mama oder Papa, Schwester oder Bruder bekleidet sind, 
desto aufmerksamer werden sie betrachtet. Ob beim Abtrocknen 
nach der morgendlichen Dusche oder beim gemeinsamen Baden: 
Da ist kein Körperteil vor der Erkundung sicher. Viele Eltern sind 
von dieser Form der kindlichen Neugier total überrascht oder auch 
verunsichert, bestimmte intime Berührungen sind ihnen vielleicht 
auch unangenehm.

Elternfrage:
Dürfen Kinder in ihrer Neugier die Geschlechtsteile der Eltern berühren? 

Antwort:
Ungefähr mit zwei Jahren fangen manche Kinder auch an, sich für die 
Geschlechtsteile der Erwachsenen zu interessieren. Sie beobachten 
 Mutter und Vater, wenn diese sich morgens ankleiden oder gehen vielleicht 
gemeinsam mit einem Elternteil in die Ba de wanne. Diese Situationen sind 
für die Kinder willkommene Gele genheiten, ihre kindliche sexuelle Neugier 
zu befriedigen. Aus Sicht der Kinder ist das vollkommen in Ordnung. Für 
die Erwachsenen kann eine „Untersuchung“ allerdings heikel werden. Vor 
allem, wenn Eltern spüren, dass sie sich schämen und es ihnen unange­
nehm ist. Was tun? Ganz klar: Wenn Ihnen das unangenehm ist, dürfen 
Sie die Untersuchung verweigern! Denn Eltern, die ihren Kindern zuliebe 
das eigene Schamgefühl unterdrücken, vermitteln ihrer Tochter oder ihrem 
Sohn eine „gefährliche Botschaft“. Nämlich: Es ist okay, Berührungen zu 
ertragen, die einem unangenehm sind. Besser, man sagt: „Das möchte 
ich nicht.“ Das verstehen auch schon kleinere Kinder und sie lernen dabei 
etwas sehr  Wichtiges: dass jeder Mensch das Recht hat, seine Intimität zu 
schützen und „Nein“ zu sagen.
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Die Erfahrungen von Offenheit, aber auch von Scham und 
Grenzen spielen in der Familie und in der kindlichen Sexual-
entwicklung eine zentrale Rolle. Warum? 

Ein Interview mit Bettina Schuhrke, Professorin für Psychologie 
an der Evangelischen Fachhochschule Darmstadt. Die Expertin hat 
die kindliche Körperscham in mehreren Studien erforscht.

Interview 
Kinder, Geschwister, Eltern –  
alle Menschen haben Grenzen!

Niemand schämt sich gern! Brauchen  
wir Menschen dieses Gefühl überhaupt? 
Bettina Schuhrke: Unbedingt! Denn es signalisiert, ob im mensch­
lichen Miteinander Grenzen übertreten worden sind. Mithilfe der 
Scham werden die eigenen Grenzen „markiert“, aber auch die 
Grenzen anderer. Überraschen wir einen Fremden auf der Toilette, 
weil er vergessen hat, abzuschließen, so ist ihm das meist peinlich 
– und uns auch.

Kinder lernen also dank dieses Gefühls,  
sich abzugrenzen? 
Richtig. Das Schamgefühl macht die Entwicklung eines eigenen 
persönlichen Bereichs überhaupt erst möglich. Die Scham ist sozu­
sagen die Hüterin der Privatsphäre.

Wann entstehen die ersten  
Schamgefühle bei Kindern?
Babys haben noch kein Schamgefühl, denn Scham ist eine sehr 
„komplexe Emotion“. Das heißt, es müssen sich erst bestimmte 
geistige Voraussetzungen entwickeln, um so etwas wie Scham 
oder verwandte Gefühle wie Peinlichkeit oder Verlegenheit über­
haupt empfinden und wahrnehmen zu können.  

Welches ist die wichtigste Voraussetzung?
Selbstbewusstsein – das Kind muss ein „Bewusstsein“ von sich 
als einer eigenständigen Person haben. Es lernt dann langsam, 
dass es von anderen in seinem Verhalten bewertet wird und welche 
Regeln für richtiges Verhalten im sozialen Miteinander gelten. Übri­
gens gibt es ja nicht nur körperliche Scham, sondern man schämt 
sich zum Beispiel auch, wenn man etwas nicht gut gemacht hat. 

Unsere Studien speziell zur Körperscham haben gezeigt, dass sie 
nicht bei allen Kindern im gleichen Alter einsetzt. Einige Kinder zei­
gen schon im zweiten Lebensjahr erste Zeichen von Verlegenheit, 
häufiger beobachten Eltern das ab drei Jahren und mit sechs Jah­
ren ist Körperscham bei den meisten da. 

Sind Schamgefühl und Scham das Gleiche?
Nicht ganz! Eltern bemerken das Schamgefühl eher daran, dass 
Kinder von sich aus Türen zumachen oder sich nicht vor anderen 
umziehen wollen. Wirkliche Scham oder Peinlichkeit erlebt man ja 
nur, wenn Grenzen verletzt werden.

Welche Rolle spielen die Eltern bei der 
Entwicklung von Schamgefühlen?
Die Eltern setzen Regeln und Grenzen innerhalb der Familie und 
auch nach außen – sie können ihrem eigenen Gefühl nach oft gar 
nicht anders. Da möchte der zweijährige Sohn unbedingt mit auf 
die Toilette, wenn Mama muss. Oder die dreijährige Tochter, die 
bisher immer einvernehmlich mit dem Papa gebadet hat, ent­
deckt plötzlich, wie lustig es ist, kaltes Wasser auf seinen Penis 
zu schütten.  

Eltern stoßen manchmal auch  
an ihre eigenen Grenzen …
Richtig. Der eine Vater nimmt das kalte Wasser mit Humor, der 
andere möchte sofort raus aus der Badewanne. Körperscham ist 
eine sehr persönliche Angelegenheit – bei Kindern und Erwach­
se nen. In unserer Studie haben wir festgestellt, dass die Scham­
regeln in Familien unterschiedlich sind. Zum Beispiel beim Toi let­
ten gang. Väter und ältere Geschwister sind da oft weniger tolerant 

Bei aller Gelassenheit 
sollten Kinder im 
Großwerden lernen, 
dass die Entdeckung 
des eigenen Körpers 
und das Spielen 
damit – ob allein oder 
mit Gleichal trigen 
zusammen – nichts 
ist, was man in der 
Öffentlichkeit macht, 
sondern etwas Priva-
tes. Kleinen Kindern 
kann man erklären, 
dass es für jede 
Tätigkeit einen Raum 
gibt: zum Kochen die 
Küche, zum Waschen 
das Bade zimmer – 
und um ungestört 
seinen Körper zu 
erfahren zum Beispiel 
das Kinderzimmer.
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als Mütter, sprich: Sie sperren die Tür hinter sich einfach ab. Mütter 
tolerieren die kindliche Begleitung eher, viele allerdings nur beim 
„kleinen Geschäft“. 

Jedes Kind lernt also in seiner Familie, dass es 
unterschiedliche Toleranzen und Grenzen gibt 
und jeder Mensch eine eigene Intimsphäre hat.
Richtig. Aber es gibt in jeder Gesellschaft vor allem einen großen 
Bereich der Übereinstimmung, sonst würden wir ja ständig ge gen­
seitig unsere Grenzen verletzen. Manche Schamregeln sind aber 
kompliziert und für Kinder schwer zu verstehen. Meist wird auch 
nicht ausdrücklich über Regeln gesprochen, sondern sie gehören 
zum scheinbar selbstverständlichen Alltagsverhalten – etwa, dass 
man sich morgens anzieht. Kinder beobachten genau, was ihnen 
Mutter und Vater, Geschwister, Großeltern oder Gleichaltrige vorle­
ben. Die Eltern stehen also nicht allein da. 

Aber manchmal schon. Wenn sich zum Beispiel eine 
Mutter im Sommer mit ihren Freundinnen im Garten 
trifft, ihr dreijähriger Sohn nackt bei ihr auf dem 
Schoß sitzt und plötzlich anfängt, an seinem 
Penis herumzuspielen, bis er eine Erektion hat … 
Dann muss sie entscheiden, wie sie reagiert, denn übersehen 
wird sie es nicht. Vermutlich hat das Kind noch kein Scham gefühl. 
Vielleicht war ihm langweilig und das Spielen eine wunderbare 
Ablenkung.

Wie kann man auf so eine Situation reagieren?
Die meisten Eltern würden kleine Kinder wohl mit etwas In te­
ressantem ablenken. Wenn man sich angesichts der anderen Per­
sonen unwohl dabei fühlt, ist es natürlich gut, wenn man dem Kind 
klar und ruhig eine mögliche Regel erklärt. Man kann zum Beispiel 
sagen: „Ich möchte nicht, dass du mit deinem Penis spielst, wenn 
ich mich unterhalte“ und eventuell noch: „Wenn du willst, kannst du 
das in deinem Zimmer machen.“  

Und wenn man schimpft?
Wenn Eltern stark emotional negativ reagieren, oft laut und mit 
einem ärgerlichen oder angeekelten Gesichtsausdruck, dann kön­
nen kleine Kinder das nicht verstehen. Es macht ihnen Angst. Wenn 
solche Situationen sehr bedrohlich sind oder häufig vorkommen, 
muss man befürchten, dass das in der Erinnerung als Bewertung 
mit dem Genital verbunden wird.

Kann sich „zu viel“ Scham in der Familie  
negativ auswirken?
Ja, Kinder sollen Grenzen lernen, aber sie sollen ihren Körper 
nicht ablehnen. Unsere Studien zeigen, dass Kinder bald zwischen 
vertrauten und nicht vertrauten Personen unterscheiden und sich 
da unterschiedlich abgrenzen. In vielen Familien ist es heute bis 
zur Pubertät okay, sich nackt zu sehen. Aber wie ge sagt, es gibt 
Unterschiede! Wenn zu Hause gar nicht über Körper und Sexualität 
gesprochen wird, ist das ein Nachteil. Vielleicht erleben die Kinder 
ihre Geschlechtsteile dann als etwas, über das sie nicht reden dür­
fen? Das macht natürlich jede Art von Sex u al erziehung schwierig, 
die in der heutigen sexuell geprägten Um welt sehr wichtig ist.

Elternfrage:
Beim Sex „erwischt“ – ist das schlimm?

Antwort:
Nein. Es kommt vor, dass Kinder ihre Eltern „in flagranti“ erwischen. In 
diesem Fall tragen die Kinder kein seelisches Trauma davon – meist emp­
finden sie diese Situation gar nicht als eine solche „Aus nahme situation“ 
wie die ertappten Erwachsenen. Manchmal bietet sich an, dem Kind ein­
fach nur kurz zu erklären, dass man gerade kuschelt und dazu seine Ruhe 
haben möchte. Falls ein Kind neugierig oder verunsichert ist, weil es lautes 
Stöhnen gehört hat und dabei an Schmerzen denkt oder auch über die 
heftigen Bewegungen erschrocken ist, die es gesehen hat, können die 
Eltern ihr Beisammensein unterbrechen und ihrem Kind erklären, dass 
Erwachsene beim Kuscheln bzw. Sex manchmal genauso laut sind wie 
tobende Kinder. Kinder lernen durch solche Situationen, dass ihre Eltern 
auch eine Intimsphäre haben – und ein Recht, diese zu schützen. Wenn Ihr 
Kind schon etwas älter und verständiger ist, können Sie ihm vielleicht auch 
beibringen, was es bedeutet, wenn eine Zimmertür geschlossen ist. Näm­
lich, dass da jemand seine Ruhe haben möchte und dass man anklopft, 
bevor man die Tür öffnet. Diese Regel gilt dann natürlich für Kinder­ und 
Elternzimmer.

Grundsätzlich ist es wichtig, dass Mutter und/oder Vater ihre erwachsene 
Sexualität klar gegen die ihrer Kinder abgrenzen – das heißt: Sex zwischen 
Erwachsenen sollte nicht im Beisein der Kinder stattfinden.

INTERVIEW
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Spielen, Fragen, Ausprobieren
Zwischen zwei und drei Jahren haben Kinder großen Spaß am Ex–
perimentieren. Was passiert, wenn ich alle Fingerfarben durchein­
andermatsche? Kann ich auch auf Mamas hohen Schuhen laufen? 
Wie funktionieren die Knöpfe der Waschmaschine? Viele Kinder 
stellen eine Frage nach der nächsten, werden dabei Schritt für 
Schritt selbstständiger, möchten möglichst alles allein machen – 
und entwickeln dabei einen zunehmend eigenen Willen.  

Ein bisschen Trotz gehört dazu!
Eltern machen in dieser Zeit ihre ersten Erfahrungen mit dem Trotz: 
Immer öfter möchte sich ihr Kind mit seinen Wünschen und Vor­
stellungen durchsetzen, statt auf die langweiligen Anweisungen der 
Erwachsenen zu hören. Jetzt sammelt Ihre Tochter bzw. Ihr Sohn 
die ersten wichtigen Erfahrungen mit der Selbstbehauptung: Wer­
den die kindlichen Vorstellungen, Wünsche und Bedürfnisse von 
den Eltern gehört und berücksichtigt? Kinder, die jetzt lernen, dass 
ihre Sicht der Dinge ernst genommen wird (ohne dass ihnen alles 
erlaubt wird!), haben es später leichter, ihre eigenen Be dürf nisse 
anderen Menschen gegenüber zu äußern.

Denn ein Kind, das trotzig sein darf, hat am Ende dieser stressigen 
Zeit etwas sehr Wichtiges gelernt: nämlich, dass es eine eigenstän­
dige Person mit eigenem Willen ist, die ein Recht darauf hat, ihren 
eigenen Gefühlen zu trauen. Eine Person, die aber auch Rück sicht 
nehmen muss. Aber die sich, wenn es darauf ankommt, durchset­
zen und abgrenzen kann und darf. Und die von ihren Eltern geliebt 
wird, selbst, wenn sie eine andere Meinung vertritt.

Kinder dürfen „Ja“ und „Nein“ sagen
Es kann zum Beispiel auch sein, dass Kinder im Gegensatz zu 
ihren Eltern oder gleichaltrigen Kindern schamhaft sind und sich 
nur umziehen oder auf Toilette gehen wollen, wenn niemand dabei 
ist. Hier ist es wichtig, die Wünsche des Kindes zu respektieren und 
keine Rechtfertigung dafür zu verlangen – es braucht eben mehr 
Intimität als Sie oder andere Kinder und das ist sein gutes Recht. 

Im zweiten Lebensjahr entdecken Kinder ihre Genitalien bereits 
sehr bewusst – je nachdem, wie viele Möglichkeiten ihnen dazu 
gelassen werden. Großes Interesse wecken jetzt auch die Aus­
scheidungsfunktionen des Körpers. Manche Eltern unterliegen dem 
Druck, dass ihr Kind möglichst früh „sauber“ oder „trocken“ sein 
soll. Doch wie bei allen anderen Entwick lungs schritten hat jedes 
Kind seinen eigenen Zeitplan – auch für die willentliche Kontrolle 
des „kleinen“ und „großen“ Geschäfts. Das kann mit 18, mit 24, 
aber auch erst mit 36 Monaten sein. Spätestens mit vier bis fünf 
Jahren werden die meisten Kinder keine Windel mehr brauchen.

Sauberkeitserziehung: Den richtigen 
Zeitpunkt „bestimmt“ jedes Kind selbst
Sie tun Ihrem Kind einen großen Gefallen, wenn Sie bei der Sau­
berkeitserziehung geduldig sind und möglichst auf jeden Drill ver­
zichten, denn Studien haben gezeigt, dass das Üben des Toi let­
tengangs keinen Einfluss auf den Zeitpunkt des Trocken werdens 
hat. Kinder müssen nämlich einige Voraussetzungen mitbringen, 
bevor sie von sich aus rechtzeitig auf den Topf oder die Toilette 
gehen können. Sie brauchen ein Zeitgefühl und müssen verstehen, 
dass das Druckgefühl im Bauch oder auf der Blase mit ihren Aus­
scheidungen zusammenhängt. Außerdem müssen sie ihre Darm­ 
und Blasenmuskulatur sowie die jeweiligen Schließ muskeln sicher 
beherrschen. Dabei ist die Kontrolle des „großen“ Geschäfts für die 
Kinder zunächst leichter zu erlernen, denn die vorangehenden Sig­
nale sind deutlicher. Außerdem müssen sie viel seltener „groß“ als 
„klein“. Am schwierigsten ist die Kontrolle des „kleinen“ Geschäfts 
in der Nacht.

Dass Kinder das 
Recht haben, „Ja“ 
oder „Nein“ zu sagen, 
ist auch eine wich-
tige Voraussetzung 
zur Vorbeugung 
von  sexuellem 
Missbrauch.
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Mädchen und Jungen sind stolz,  
wenn sie ihren Körper gut kennen
Zwischen dem zweiten und dritten Lebensjahr, wenn das Interesse 
für die eigenen Ausscheidungen wächst, sind viele Kinder außer­
ordentlich stolz, dass sie ihren Körper nun schon so gut kennen. 
Deshalb zeigen sie auch gern die Produkte ihrer neuen Kunst 
herum. Vielleicht können Sie als Mutter oder Vater den kindlichen 
Stolz sogar einen Moment lang teilen und schütten das kindliche 
„Geschäft“ nicht gleich weg. Die eigenen Ausscheidungen sind für 
Kinder nämlich sehr interessant.  

Kinder möchten groß und stark sein!
Ungefähr mit drei Jahren, manchmal auch etwas früher oder spä­
ter, erleben Kinder einen verstärkten Entfaltungs­ und Bewe gungs­
drang: Sie möchten groß und stark sein und entfernen sich häufi­
ger und selbstverständlicher von den Eltern. Durch die vermehrte 
Begegnung mit „fremden“ Menschen und das damit verbundene 
Kennenlernen neuer Regeln – vielleicht im Kindergarten – macht 
Ihr Kind einen weiteren großen Entwicklungsschritt: Es wird selbst­
ständiger und unabhängiger. Andererseits kann es auf die vielen 
neuen Erfahrungen mit bisher unbekannter Vorsicht oder sogar 
Ängstlichkeit reagieren, andere Kinder brauchen in dieser Zeit viel­
leicht noch einmal die besondere Aufmerksamkeit, Sicherheit und 
Zuwendung ihrer Eltern.

In der Spielgruppe oder im Kindergarten baut Ihr Kind eigene 
Freundschaften auf und lernt allmählich, soziale Regeln im Um­
gang mit anderen zu beachten: Es erfährt, dass es wichtig ist, 
Rücksicht auf andere zu nehmen – oder sich durchzusetzen. Alle 
Verhaltensweisen, die es jetzt lernt, sind neben dem, was das Kind 
an Zärtlichkeit, Fürsorge, Annahme, Verantwortung und Respekt 
zu Hause erfahren hat, eine wichtige Grundlage für sein späteres 
Lebensgefühl in Beziehungen.

Kinder haben das 
Bedürfnis, ihren Kör-
per und ihre Gefühle 
zu entdecken. Und 
sie möchten spüren, 
dass ihre Gefühle 
wirklich respektiert 
werden.

Kindergefühle: „Und wenn wir groß sind,  
heiraten wir …“
Die seelische Entwicklung ist inzwischen so weit fortgeschritten, 
dass Ihr Kind tiefe Zuneigung für ein Mädchen oder einen Jungen 
seines Alters empfinden und ausdrücken kann. Manche dieser 
Kinderbeziehungen sind sehr intensiv und liebevoll: Dann möchte 
das Kind am liebsten nur noch mit „seiner Freundin“ oder „seinem 
Freund“ zusammen sein und ihr oder ihm möglichst nah sein – auch 
körperlich. Solche innigen Freundschaften können gleich­ oder 
gegengeschlechtlich sein. Oft verkünden die betreffenden Pärchen, 
dass sie später einmal heiraten wollen. Jetzt ist es wichtig, dass 
Eltern diese kindlichen Gefühle anerkennen und verstehen, ohne 
sie zu bewerten oder abzuwerten.

Elternfrage:
Wie viel Zärtlichkeit unter Kindern ist „normal“?

Antwort:
Zärtlichkeit unter Kindern ist meistens Ausdruck einer intensiven Freund­
schaft. Zwischen vier und sechs Jahren können Mädchen sehr eng mit 
Jungen befreundet sein, aber auch Mädchen mit Mädchen oder Jungen 
mit Jungen. Die „Pärchen“ wollen sich meist möglichst nah sein, nehmen 
sich in den Arm oder streicheln sich. Und vielleicht probieren sie im Spiel 
auch aus, wie es ist, sich lange zu küssen. Eben so, wie sie es bei den 
Erwachsenen gesehen haben. Das ist bei Kindern dieser Altersgruppe (bis 
6 Jahre) vollkommen in Ord nung und beispielsweise im Fall von gleich­
geschlechtlichen Küssen kein Hinweis auf eine sexuelle Orientierung im 
Erwachsenenalter.
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Kinder brauchen Kinder –  
zum Vergleichen, Liebhaben  
oder Doktorspielen

Mit vier bis fünf Jahren ist die körperliche und geistige Entwick­
lung Ihres Kindes so weit fortgeschritten, dass das Interesse für 
das eigene und das andere Geschlecht eine neue Stufe erreicht. 
Es kann jetzt Geschichten erzählen, denkt sich verschiedene Sze­
nen aus, baut sie allein oder mit Freunden nach und spielt dabei 
verschiedene Alltagssituationen durch. Jetzt wollen Kinder aus­
probieren, wie sich die Geschlechterrollen im Alltag und im sozi­
alen Ver halten gestalten – Vorbilder sind meistens die Eltern oder 
andere Erwachsene aus ihrer Umgebung, manchmal auch große 
Ge schwister oder deren Freunde. 

Rollentausch macht Spaß –  
und fördert die Entwicklung
Ob sie Einkaufen, Baustelle, „Doktor“ oder Vater­Mutter­Kind spie­
len: Kinder spielen am liebsten nach, was für sie besonders schön, 
spannend oder schlimm war. Durch das Nachspielen und Nach­
ahmen finden die Kinder Kontakt zueinander und lernen, sich in 
andere Menschen hineinzuversetzen. Sie können ausprobieren, wie 
man etwas erreicht und wann man an Grenzen stößt – die eige­
nen oder die Grenzen anderer. Sie lernen verschiedene Regeln des 
Zusammenlebens und können diese Regeln in ihren Konsequen­
zen ausprobieren. Ein wichtiger Schritt, um das soziale Miteinander 
besser zu verstehen.  

„Doktor spielen“ – Kinder wählen ihre 
Mitspielenden sorgfältig aus
Das neue Interesse an anderen hat auch eine körperliche Dimen­
sion. Um andere Kinder genau zu betrachten und zu untersuchen, 
spielen Mädchen und Jungen in diesem Alter auch „Doktorspiele“ 
– schließlich sind Besuche bei einer Ärztin oder einem Arzt auf­
grund von Kinderkrankheiten oder Vorsorgeuntersuchungen für sie 
eine wichtige und regelmäßige Erfahrung. Mit dem „Arztkoffer“, seit 
Jahrzehnten ein Klassiker im Sortiment der beliebtesten Spielsa­
chen, spielen Kinder nach, was sie beim Besuch in der Arztpraxis 
erlebt haben. Sie horchen sich gegenseitig ab, geben sich eine 
„Spritze“ oder „Medizin“.

Manchmal werden die gegenseitigen „Untersuchungen“ auch 
gründlicher. Viele Eltern und Erzieherinnen haben das schon beob­
achtet: Die Tür zum Kinderzimmer oder Ruheraum geht zu und es 
ist eine zeitlang auffällig ruhig. Erwachsene dürfen das ruhig erlau­
ben, denn beim Doktorspielen wollen und brauchen Kinder keine 
Zuschauer!

Wenn kleine Kinder 
in andere Rollen 
schlüpfen oder ande-
ren Menschen das 
richtige Geschlecht 
zuordnen wollen, 
 orientieren sie sich 
dabei manchmal 
an Vorurteilen oder 
Klischees. Das hat 
auch etwas damit 
zu tun, dass Kinder 
gerade erst anfan-
gen, Begriffe für die 
Welt aufzubauen – 
und dabei zunächst 
einmal klare Linien 
ziehen wollen.  
Oft werden diese  
im Schulalter 
auch wieder 
„aufgeweicht“.

4. bis 6. Lebensjahr
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Sie suchen sich ihre Mitspielenden – Freundin, Freund oder viel­
leicht sogar mehrere Kinder – sorgfältig aus. Das Geschlecht ist 
dabei nicht ausschlaggebend. Es geht vor allem darum, die kind­
liche Neugier zu befriedigen und sich zu vergewissern, wie Mäd­
chen und/oder wie Jungen aussehen. Verbunden damit können die 
Kinder nun auch eigenhändig überprüfen, ob sie selbst alles haben, 
was sie zu einem richtigen Mädchen oder Jungen macht. Haben 
die Kinder sich gegenseitig oft genug untersucht, eingecremt, 
abgehört, betrachtet oder angefasst und dabei alle Kör perregionen 
kennengelernt, rücken meist wieder andere Spiele in den Vorder­
grund – die Doktorspiele verlieren ihre Fas zination. Eingreifen soll­
ten Erwachsene nur dann, wenn sie mitbekommen, dass ein älteres 
Kind Jüngere zum Spiel überredet bzw. ausnutzt oder aber ein Kind 
gegen seinen Willen mitspielt.

„Große“ Gefühle: Liebe und Eifersucht
Irgendwann zwischen drei und fünf Jahren entdecken viele Mäd­
chen auch ihre besondere Liebe für den Vater und viele Jungen ihre 
Liebe für die Mutter. „Wenn ich mal groß bin, heirate ich dich!“ – 
damit drücken die Kinder aus, wie lieb sie Mama oder Papa haben 
und wie wichtig sie/er ihnen ist! Manche Kinder sind jetzt auch sehr 
eifersüchtig auf den jeweils anderen Elternteil und finden, dass er 
ihre Zweisamkeit mit der geliebten Mutter oder dem geliebten Vater 
eigentlich nur stört. 

Auch wenn so ein Verhalten ziemlich irritieren oder „nerven“ kann, 
sollten Eltern sich jetzt klarmachen, dass ihre Tochter bzw. ihr Sohn 
sich nicht absichtlich so verhalten. Begegnen Sie diesen ersten 
hefti geren kindlichen Gefühlen möglichst mit Liebe und Verständ­
nis. Gleichzeitig müssen Sie Ihrem Kind aber auch zeigen, dass Ihre 
Liebesbeziehung zwischen Frau und Mann davon unberührt bleibt.

Ob tiefe Zuneigung, 
Eifersucht oder 
 Neugier: Kinder 
sollten im Familien-
alltag keine Angst 
haben, Gefühle zu 
zeigen oder Fragen 
zu stellen. Deshalb ist 
es gut, wenn Eltern 
immer ein offenes 
Ohr haben und ihnen 
durch liebevolle 
Gesten zeigen, was 
Nähe und Vertrauen 
bedeutet.

Wenn Sie alleinerziehend sind, kann es manchmal schwer sein, 
den intensiven Gefühlen Ihres Kindes verständnisvoll zu begegnen. 
Vielleicht zeigt es seine tiefe Zuneigung jetzt besonders stark und 
möchte nur noch mit Ihnen zusammen sein und auch ständig bei 
Ihnen im Bett schlafen. Vielleicht wendet es sich aber auch einer 
anderen vertrauten Bezugsperson zu und überschüttet diese mit 
seinen kindlichen Liebesbeweisen. In beiden Fällen gilt es, mit 
Feingefühl auf eine klare Abgrenzung zu achten, damit keine Miss­
verständnisse entstehen. Damit Kinder eine körperliche Au tonomie 
entwickeln können, brauchen sie nämlich auch Ab stand zu den 
Erwachsenen und sollten zum Beispiel nicht regelmäßig im Bett 
der Eltern übernachten. 

Elternfrage:
Mein Sohn, 4, zieht so gern Kleider an und schminkt sich mit Begeisterung. 
Muss ich mir Sorgen machen, dass mit ihm etwas nicht stimmt …?

Antwort:
Nein. Im Alter von vier bis sechs Jahren setzen sich kleine Kinder auf ver­
schiedenste Art und Weise mit ihrem Geschlecht und dem dazugehöri­
gen Verhalten auseinander. Sie beobachten die Er wachsenen und ältere 
Geschwister bzw. andere Kinder in ihrem Umfeld genau oder spielen 
begeistert nach, was sie im Fernsehen oder in einem Bilderbuch gesehen 
haben. Manchmal übertreiben sie dabei, aber das dient nur dazu, sich bes­
ser in die Rolle einfühlen zu können und sie in der Übersteigerung deutli­
cher zu spüren. Diese Rollenspiele können sowohl das eigene als auch das 
Gegengeschlecht zum Inhalt haben. Spielen Kinder das eigene Geschlecht 
nach, so können sie damit einen ersten Hauch von Erwachsensein genie­
ßen. Manchmal experimentieren Kinder auch mit der Gegenrolle, was vor 
allem bei Jungen misstrauisch beäugt wird. Auch wenn es Ihnen vielleicht 
schwerfällt: Lassen Sie Ihrem Sohn sein aufregendes Spiel. Gönnen Sie 
ihm den Spaß an Lippenstift, rot lackierten Finger nägeln und Kleid oder 
Rock – auch über ein paar Stunden hinaus. 
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Nach gängigen Vorstellungen ist Sexualität nicht unbedingt  
ein Thema für Kinder. Warum ist das Sprechen über  
Sexualität mit kleinen Kindern trotzdem so wichtig?

Ein Interview mit Maria Kube, ehemaliger Verbandsgeschäfts­
führerin im Sozial dienst Katholischer Frauen e.V. Münster. Das 
sexualpädagogische Team des Sozialdienstes beschäftigt sich in 
verschiedenen Bereichen mit dem Thema kindliche Sexualent­
wicklung und deren Förderung durch Eltern sowie Erzieherinnen 
und Erzieher.

Interview 
Sprache ist das beste Mittel  
gegen Sprachlosigkeit!

Gehört das Thema „Sexualität“  
wirklich schon ins Kindergartenalter?
Alles, was den Menschen betrifft, gehört unserer Meinung nach 
auch in die kindliche Lebenswelt – von der Geburt bis zum Tod. 
Ich halte nichts davon, bestimmte Themen auszuklammern. 
Natürlich muss man mit den Kindern in angemessener Form und 
altersgerecht sprechen, aber das gilt für alle Themen. Nehmen wir 
„gesunde Ernährung“: Ich klammere so einen wichtigen Bereich im 
Alltag mit meinem Kind doch nicht einfach aus – nur, weil es selbst 
noch nicht kocht! Ähnlich ist es mit der Sexualität.

Sind Kinder da auf die liebevolle Ansprache  
ihrer Eltern angewiesen?
Unbedingt. Sie brauchen Nähe, Zuwendung, Zärtlichkeit, sonst 
geht es ihnen schlecht. Es ist wichtig für die körperliche und see­
lische Entwicklung, dass Kinder von ihren Eltern lernen, den eige­
nen Körper mit allen Sinnen wahrzunehmen und zu genießen – zum 
Beispiel, indem sie von Kopf bis Fuß durchgekitzelt werden und so 
gemeinsam mit Mama oder Papa die lustvolle Freude daran erle­
ben können. In diesem Zusammenhang ist es auch sehr wichtig, 
dass Eltern liebevolle Worte für alle Körperteile ihrer Tochter oder 
ihres Sohnes finden, für die Geschlechtsteile ebenso wie für das 
Kuscheln. Ihren Körper „erleben“ Babys und kleine Kinder lange 
bevor sie sprechen lernen.  

Werden Kinder durch das Sprechen  
über Sexualität früher sexuell aktiv?
Was heißt denn „sexuell aktiv“? Wenn ein motorsportbegeisterter 
Vater seinen dreijährigen Sohn mit zum Nürburgring nimmt, gehen 
wir ja auch nicht davon aus, dass der Kleine sich bei nächst­ bes­
ter Gelegenheit den Autoschlüssel schnappt und mit Papas Auto 
davonbraust. Es geht doch eher darum, den Kindern mithilfe der 
Sprache wichtige Erfahrungen zu ermöglichen und ihre kindliche 
Neugier zu befriedigen. Kindliche Sexualität ist mit der im Wesent­
lichen auf Genitalität fokussierten Sexualität Erwach sener nicht zu 
vergleichen. Aktive Kinder gehen ihrer Neugier und ihrem positiven 
Körpergefühl nach, beginnen deshalb aber nicht früher mit dem 
Geschlechtsverkehr.

Kindliche Neugier sucht nach Anregung  
und Antworten?
Ja. Ich finde durchaus, dass Eltern da gegenüber ihren Kindern 
eine Verantwortung haben. Dazu gehört für mich auch, kindliche 
Neugier richtig einzuordnen. Wenn ein kleines Mädchen feststellt: 
„Hoppla, ich sehe ja zwischen den Beinen ganz anders aus als 
der Junge von nebenan, da hängt ja etwas, was ich nicht habe, 
das möchte ich mir aber unbedingt gern mal genauer angucken 
…“, dann hat das doch nichts mit „sexueller Aktivität“ im Sinn der 
Erwachsenen zu tun. Wichtig für die Kinder ist doch in dieser Situ­
ation, ihrer Beobachtung auf den Grund zu gehen. Und Worte zu 
kennen oder kennenzulernen, damit sie die Unterschiede zwischen 
Mädchen und Jungen wirklich begreifen können.
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Was ist, wenn ein Kind keine Fragen stellt?
Auch das kommt vor. Kinder sind unterschiedlich – die einen sind 
wissbegierig und stellen jede Menge Fragen, andere sind eher 
still, aber dafür haben sie ein großes Zärtlichkeitsbedürfnis, wieder 
andere toben gern. Jedes sammelt also auf seine Art Lern­ und 
Körpererfahrungen, die wichtig für die sexuelle Entwicklung sind. 
Die Eltern stiller Kinder haben wie alle Eltern Verantwortung. Die 
zu übernehmen, heißt: Anregungen für Gespräche schaffen, sich 
nicht zurückziehen – und auf die Grenzen der Kinder achten. Es 
ist wichtig, behutsam zu sein und auf die kindlichen Bedürfnisse 
Rücksicht zu nehmen.

Und wenn es Eltern schwerfällt, mit ihrem Kind  
über Sexualität zu sprechen?
Eltern müssen das ja nicht mit der Geburt ihres Kindes perfekt 
beherrschen, sondern können Stück für Stück in ihre Rolle hin­
einwachsen. Bis ihr Kind erwachsen ist, werden sie immer wieder 
neuen Themen begegnen, an die sie sich herantrauen müssen. 
Ich möchte alle Eltern ermutigen, ihre Kinder nicht alleinzulassen, 
wenn es um so wichtige Themen wie unseren Körper, um Sinn­
lichkeit, Genuss und auch Sexualität geht. Kinderfragen, die nicht 
beantwortet werden, bieten Raum für beunruhigende Fantasien 
und Ängste. Kann ein Kind mit den Eltern nicht über seine Fragen, 
Erfahrungen oder Beobachtungen sprechen, entwickelt sich mit der 
Zeit Sprachlosigkeit. Das ist nicht gut. Denn wenn es einem Kind 
dann schlecht geht – aus welchem Grund auch immer –, kann es 
sich nicht mitteilen. 

So persönlich und anders der Umgang mit Sexualität und Sexu­
al erziehung in verschiedenen Familien, Kindergärten und Schulen 
sein kann, so verschieden sind auch die Sitten und Gebräuche, die 
Traditionen und Werte in anderen Kulturen. Was für die einen nor­
mal ist, empfinden andere vielleicht als verletzend oder übertrieben 
zurückhaltend.

In Großstädten wächst heute schon etwa die Hälfte aller kleinen 
Kinder in einer Familie mit Migrationshintergrund auf. Im Erzie­
hungs alltag wirft das für Kinder und Eltern manchmal Fragen auf. 
Werden diese nicht gestellt, können Missverständnisse oder Pro­
bleme entstehen. 

Egal, ob Sie und/oder Ihre Kinder in Deutschland geboren oder 
aus einem anderen Land eingewandert sind: Es ist gut, wenn Sie 
mögliche Fragen oder Sorgen ansprechen. Vielleicht finden Sie 
bestimmte Verhaltensweisen oder Äußerungen unverständlich, 
komisch oder fremd. Dann können Sie zum Beispiel nachfragen, 
wie etwas genau gemeint ist, was es zu bedeuten hat oder wie man 
es verstehen soll. 

Miteinander ins Gespräch zu kommen und persönliche Er fah rungen 
auszutauschen – das tut Kindern und Eltern gut. Denn es schafft 
eine positive Stimmung, die Kinder beim Lernen und in ihrer Ent­
wicklung unterstützt. Allerdings ist es für Menschen aus manchen 
Kulturen ungewöhnlich oder sogar ein Tabu, offen über Sexualität 
zu sprechen, erst recht mit Menschen außerhalb der Familie. Hier 
ist zum Beispiel im Kindergarten besonderes Fin gerspitzengefühl 
von den Erzieherinnen und Erziehern gefragt.

Gehen Kindergartenkinder gemeinsam ins Schwimmbad, so kann 
ein fünfjähriger Junge zum Beispiel bemerken, dass sein Penis 
(Glied) anders aussieht als der seines Freundes – und die Erzieherin 
oder den Erzieher fragen, warum das so ist. Gerade jüngere Kinder 
entdecken Unterschiede im Aussehen noch völlig offen und ohne 
„Hintergedanken“.  Dem Jungen kann bspw. erklärt werden, dass 
jeder Penis (Glied) anders aussieht und dass das normal ist. Auch 
können die Begleitpersonen erklären, dass manche Jungen und 
Männer beschnitten sind. Dies kann medizinische, religiöse oder 
kulturelle Gründe haben.  

Kulturelle  
Unterschiede! 
Mit anderen Eltern 
über Sexualität zu 
sprechen, ist nicht 
einfach und die Art 
und Weise des einen 
ist eventuell dem 
anderen fremd oder 
verletzt seine Werte 
oder sein religiöses 
Empfinden. Sprechen 
Sie diese Sorge an, 
statt zu schweigen 
– Sie sind sicherlich 
nicht allein damit. 34 35
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Aufklären – aber wie?
Ob bewusst oder unbewusst, gewollt oder unbeabsichtigt: Sex­
ual erziehung findet in jeder Familie statt – auch das Vermeiden 
davon ist eine Form der Sexualerziehung. Was zeichnet eine sexu­
alfreundliche Erziehung heute aus? Und warum ist sie so bedeut­
sam? Sexualpädagogin Beate Martin von der pro familia Münster 
fasst die wichtigsten Argumente zusammen.

Sexualität als positive Lebensenergie begleitet uns Menschen ein 
Leben lang: von der Entstehung – heute weiß man, dass Kinder 
schon im Mutterleib lustvoll an ihren Fingern saugen – bis ins hohe 
Alter.

Die vielfältigen sinnlichen und körperlichen Erfahrungen gerade in 
den ersten Lebensjahren beeinflussen das Wohlbefinden Ihres Kin­
des und sie wirken in Bezug auf partnerschaftliches und sexuelles 
Verhalten bis ins Erwachsenenalter. 

Der Umgang mit Sexualität wird gelernt!
Sexualität wird vor allem durch positive Erfahrungen sowie gelebte 
Körperlichkeit und Erfahrungen der Körpersinne gelernt. Umso 
wichtiger ist es, dass Eltern ihre Kinder von klein auf in ihrer Körper­
wahrnehmung unterstützen. Fördern Sie bewusst die Sinn lichkeit 
und Bewegung Ihrer Kinder: Laufen Sie mit ihnen rückwärts, hüp­
fen und springen Sie, zeigen Sie Ihrem Kind auf dem Spielplatz, wie 
man bis fast in den Himmel schaukelt oder von einem hohen Stein 
herunterspringt. Alle diese Erfahrungen sind lustvoll und fördern 
ein stabiles Körpergefühl – beim Springen kitzelt es vor Aufregung 
im Bauch, viele Kinder juchzen beim Schaukeln. Auch über diese 
schönen Gefühle können Eltern mit ihren Kindern reden. 

Je jünger Kinder sind, umso weniger lernen sie mit dem „Kopf“. 
Für kleine Kinder sind daher vor allem „erlebte“ Körper er fah rungen 
und Vorbilder wichtig. Das heißt, für sie ist es wichtig, im Zusam­
mensein mit den Eltern zu lernen – ob beim gemeinsamen Toben 
oder Bücher lesen.

Eine sexualfreundliche Erziehung ist also viel mehr als „bloße“ Auf­
klärung und Informationsvermittlung. Sie findet auch nicht punktu­
ell oder einmalig statt, sondern ist eher eine grundlegende Haltung 
der Eltern. 

Kinder lieben Spiele!
Kinder entdecken ihren Körper im Spiel und lieben Spiele aller Art: 
ob Rollen­ oder Bewegungsspiele. Neben dem Bedürfnis, gemein­
sam zu lernen, haben Kinder aber mit zunehmendem Alter auch 
einen Wunsch nach Intimität und Abgrenzung. Das erproben Sie 
auch in Beziehungen und im Spiel mit Gleichaltrigen.

Eltern sollten ihren Kindern von klein auf ermöglichen, mit Ent­
täu schungen umgehen zu lernen und eine Frustrationstoleranz zu 
entwickeln! Denn die Erfahrung, dass nicht alles klappt, was man 
sich wünscht, spielt im Hinblick auf spätere Beziehungen eine zen­
trale Rolle. Kinder – vor allem Einzelkinder – müssen lernen, auch 
mal auf etwas zu verzichten oder Kompromisse zu schlie ßen. So 
gesehen ist eine sexualfreundliche Erziehung auch ein wesentlicher 
Bestandteil sozialen Lernens. 

Einführung
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Sexualaufklärung und Medienerziehung  
gehören heute zusammen
„Eltern, die ihre Kinder nicht aufklären, überlassen diesen zent­
ralen Bereich anderen, denn ‚aufgeklärt’ werden Kinder immer“, 
weiß Sexualpädagogin Beate Martin von pro familia. Ihre Er fah­
rung: Sex kann heute schon unter Kindern der ersten Klasse ein 
Thema sein. Jüngere Kinder spielen und lernen mit Gleich altrigen 
im Kindergarten oder in der Spielgruppe, sie schnappen auf, was 
die größeren Geschwister oder älteren Kinder auf dem Spielplatz 
oder der Straße erzählen. Und Kinder sind sensibel für anzügliche 
Bemerkungen oder Witze Erwachsener.

Vor allem außerhalb der Familie werden Kinder mit Darstellungen 
von Erotik und Sex u a li tät konfrontiert. Kinder nehmen diese Bilder 
und die damit verbundenen Bedeutungen (die sie aber oft noch 
nicht verstehen) wahr – ob auf Zeitschriften, Plakaten oder im Fern­
sehen. Sie erhaschen einen flüchtigen Blick auf Handy bildschirme 
oder Filme im Internet. 

„Das kindliche Bild von Sexualität setzt sich also wie ein Mosaik 
aus vielen verschiedenen Eindrücken zusammen“, erklärt Beate 
Martin. Damit dieses Mosaik nicht nur aus medial vermittelten Bil­
dern und Eindrücken besteht, sollten Eltern heutzutage me dien­
kundig sein und auch darüber mit ihren Kindern sprechen. So 
können sie sicher sein, dass die Erfahrungen ihrer Kinder über 
Sexualität, Geschlechterrollen und Lebensweisen nicht nur aus 
den Medien und der „öffentlichen“ Thematisierung von Sexualität 
gespeist werden. Hier haben die Eltern eine wichtige Funktion, und 
zwar von Anfang an, also auch schon im Vorschulalter.

Eltern sollten 
die Chancen und 
Möglichkeiten 
einer  aktiven 
und liebe vollen 
 Sexualerziehung 
nutzen, um nicht  
Tag für Tag den 
Medien das Feld  
zu überlassen,  
deren Einfluss  
Kinder heute  
ausgesetzt sind.

Und Kinder lieben Bücher!
Weil kleine Kinder vor allem über den Kontakt und die Beziehung zu 
ihren Eltern und vertrauten Bezugspersonen lernen, ist das gemein­
same Bücherlesen eine gute Möglichkeit der Aufklärung. Bücher 
stellen die verschiedenen Themen rund um den Körper und die 
Sexualität altersgerecht vor, beim gemeinsamen An schauen kann 
das Kind in seinem Tempo Fragen stellen – und Antworten bekom­
men. Es gibt auch im Kindergartenalltag Pha sen, in denen Kinder 
Aufklärungsbücher besonders interessant oder auch langweilig 
finden. „Kinder finden das Thema ungemein spannend“, berichtet 
Beate Martin. „Deshalb sollten sie auch in diesen Bereichen aktiv 
gefördert werden, indem für sie auch Bücher zum Thema Körper 
und Sexualität, die angemessen für die jeweilige Altersstufe sind, 
bei Bedarf zugänglich sind.

Im Gespräch mit Eltern hat die Pädagogin beobachtet, dass man­
che Mütter oder Väter meinen, sie müssten ihrem Kind am besten 
gleich alles Wichtige auf einmal erzählen. Doch gerade kleine Kin­
der brauchen auf ihre ersten Fragen einfache Antworten. Sie wollen 
keine technischen Details hören oder mit unnötigem Wissen über 
den Zeugungsakt oder die Geburt belastet werden. Auf die erste 
Frage „Wo kommen die Babys her?“ rät Beate Martin zum Beispiel 
zu folgender Antwort: „Babys wachsen bei der Mutter im Bauch – 
und du bist auch mal in meinem Bauch gewesen …“. Die meisten 
Kinder sind mit dieser Antwort vollkommen zufrieden und fragen 
weiter, wenn sie mehr wissen möchten.

Elternfrage:
Wie kommt das Baby in den Bauch?

Antwort:
Wissen Kinder schon, dass die Babys bei der Mutter im Bauch wach­
sen, so wollen sie irgendwann auch wissen, wie denn die Babys in den 
Bauch hineinkommen. Dann können Eltern zum Beispiel sagen: „Das 
Baby entsteht im Bauch.“ Je nach Entwicklungsstand werden von Kin­
dern weitere Fragen gestellt und Erklärungen erwartet. Dann können die 
Eltern beispielsweise erklären, dass sich eine Frau und ein Mann ganz 
nah sein möchten, wenn sie sich liebhaben. Wenn es sehr schön ist und 
sie es beide möchten, gleitet der Mann mit dem steifen Penis (Glied) in 
die feuchte Vagina (Scheide) der Frau. Dabei kann ein Baby entstehen. 
Manchmal finden Kinder das komisch oder „Iiihh“ – auch das kommt vor 
und sollte Eltern nicht verwirren. Sie können auf die Gefühle bzw. Reaktion 
Ihres Kindes eingehen, indem sie zum Beispiel sagen: „Ich kann verstehen, 
dass du das komisch findest. Das ging mir auch so, als ich so alt war wie 
du. Wenn du größer bist, wird sich das bestimmt ändern …“

4. bis 6. Lebensjahr
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Die Geschlechterrollen:  
Mädchen, Junge, Frau, Mann …

Zwischen drei und sechs Jahren beschäftigen sich die Kinder auf 
unterschiedlichste Art und Weise mit den Geschlechterrollen. Sie 
beobachten zu Hause, wie sich die Mutter als Frau verhält und was 
der Vater als Mann tut. Alles, was das Kind über die Aufgaben und 
Rollenverteilung von Frauen und Männern im eigenen Haushalt 
erfährt, kombiniert es im Großwerden mit dem, was es selbst über 
das Verhalten und die Gefühle als Mädchen oder Junge erfährt. 

Schmusig und wild? Gut so!
Verschiedene Studien zeigen, dass Eltern in der Erziehung von 
Mädchen und Jungen Unterschiede machen. So schmusen viele 
Mütter und Väter mit ihren Söhnen nicht so lange wie mit den Töch­
tern – und übersehen dabei, wie sehr beide Geschlechter weit über 
das Kleinkindalter hinaus auf Zärtlichkeit und Zuwendung ange­
wiesen sind. Andere Untersuchungen stellen fest, dass „wilde“ 
Mädchen in ihrem Bewegungsdrang viel eher eingeschränkt wer­
den als Jungen – obwohl das ausgelassene He rumtoben beiden 
Ge schlechtern wichtige Körpererfahrungen liefert, die sich positiv 
auf ihre weitere Entwicklung auswirken.

Betont werden soll an dieser Stelle auch noch einmal, dass Mäd­
chen von ihrer Mutter und ihrem Vater vor allem die volle Aner­
kennung und Wertschätzung als Persönlichkeit brauchen und nicht 
nur gelobt werden sollten, wenn sie süß und brav sind. Ander erseits 
lernen immer noch viele Jungen, stark zu sein, obwohl sie genau 
so auf emotionale und körperliche Zuwendung angewiesen sind 
wie Mädchen. Jungen dürfen auch schwach sein, Angst haben und 
Trost oder Hilfe annehmen. 

Mädchen und Jungen 
profitieren davon, 
wenn sie eine mög-
lichst große Vielfalt 
von weiblichen und 
männlichen Verhal-
tensweisen kennen-
lernen und auspro-
bieren dürfen. Denn 
so  lernen sie von 
klein auf, verschie-
dene Aufgaben zu 
bewältigen. Und spä-
ter, als Erwachsene, 
können sie flexibel 
auf verschiedene 
Lebensherausforde-
rungen reagieren.

Elternfrage:
Ich bin alleinerziehend – fehlt meinem Kind das andere Geschlecht?

Antwort:
Alleinerziehend zu sein ist eine Herausforderung und manchmal auch eine 
belastende Aufgabe. Umso mehr, je stärker der Anspruch besteht, auch 
noch die Rolle der fehlenden Partnerin oder des fehlenden Partners zu 
übernehmen. Das müssen und können Sie nicht! Denn gerade im Hinblick 
auf die geschlechtlichen Besonderheiten ist es schlichtweg nicht möglich, 
dem Kind die fehlende Mutter oder den fehlenden Vater ersetzen zu wol­
len. Ideal ist es, wenn sich Mutter und Vater im Guten trennen, sodass 
der andere Elternteil für das Kind so intensiv wie möglich präsent bleibt. 
Falls dies nicht möglich ist, findet der alleinerziehende Erwachsene viel­
leicht eine gute Freundin oder einen guten Freund, in der Nähe wohnende 
Geschwister, die eigenen Eltern oder auch Schwiegereltern, mit denen das 
Kind erleben kann, wie sich erwachsene Frauen und Männer verhalten.

4. bis 6. Lebensjahr
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Moderne Familien-Puzzle …
Nicht nur die Geschlechterrollen sind in den letzten Jahrzehnten fle­
xibler geworden – auch die Familie hat sich gewandelt. In zwi schen 
leben Kinder und Eltern in den unterschiedlichsten Fa mi lien formen: 
Mutter und Vater wohnen ehelich oder unehelich mit ihren Kindern 
zusammen, die Kinder werden von nur einem Elternteil erzogen und 
sehen den anderen Elternteil regelmäßig oder sie leben mit einem 
ihrer Elternteile in einer sogenannten „Patchwork­Familie“ bzw. 
Stieffamilie. Was ist dabei für Kinder entscheidend?

Kinder beobachten, wie Erwachsene  
miteinander umgehen
Das Erleben elterlicher Beziehungen spielt für Kinder eine wichtige 
Rolle. Die Kinder beobachten zum Beispiel, wie zärtlich, respekt­
voll, ungezwungen usw. die Eltern bzw. Erwachsenen miteinander 
umgehen. Die Erwachsenen ihrerseits sollten sich fragen, wie es 
mit ihren Bedürfnissen nach Zuwendung, Anerkennung, Kuscheln 
und Sexualität steht, die sich an ihre Partnerin oder ihren Partner 
richten. 

Eine zentrale Frage in vielen Teil­ und Stieffamilien ist auch, wie 
Eltern mit neuen Partnerinnen oder Partnern den Fragen und 
Bedürfnissen ihrer Kinder begegnen. Kommen sie mit der manch­
mal recht lang anhaltenden und fortdauernden Distanz den „Neuen“ 
gegenüber zurecht? In neu zusammengesetzten Familien ist es auf 
jeden Fall wichtig, dass Nähe und Zärtlichkeit oder Körperkontakte 
langsam und vorsichtig aufgebaut werden, denn auch kleine Kinder 
können schon sehr klar zwischen vertrauten und weniger vertrau­
ten Bezugspersonen unterscheiden.

Die eigene Geschlechterrolle  
unbeschwert übernehmen
Haben Eltern kaum oder wenig Kontakt zu anderen Erwachsenen, 
so kann es den Kindern aufgrund eingeschränkter Erfahrungs­
mög lichkeiten manchmal schwerfallen, ihre eigene Geschlecht­
errolle unbeschwert zu entwickeln und zu übernehmen. Das gilt 
auch dann, wenn sie von ihren Eltern zu Ersatzpartnern gemacht 
werden oder kaum vertraute Erwachsene kennen, die ein anderes 
Geschlecht haben als ihr Elternteil. 

Sehr problematisch ist es, wenn der abwesende Elternteil fortwäh­
rend schlechtgemacht wird, denn für Kinder und ihr wachsendes 
Selbstbewusstsein ist sehr wichtig, dass der jeweils andere Eltern­
teil, der ja sozusagen in ihnen steckt, anerkannt und gewürdigt 
wird. Mütter oder Väter tun ihrem Kind einen großen Gefallen, wenn 
sie die Beziehung zu ihrer „Ex“­Partnerin oder ihrem „Ex“­Partner 
– wie immer sie auch war und/oder ist –, nicht verleugnen oder 
ablehnen. 

Im Online­Familienhandbuch (Adresse siehe Anhang) finden Mütter 
und Väter unter dem Menüpunkt „Familienleben“ einen eigenen 
Bereich, der viele verschiedene Aspekte des Erziehungsalltags in 
Teil­ oder Stieffamilien aufgreift.

„Blöde Mädchen“ – „Doofe Jungs“: 
Jetzt ist Abgrenzen angesagt
Gegen Ende der Kindergartenzeit, spätestens zu Beginn der 
Grund schule ist es dann so weit: Die meisten Mädchen und Jun­
gen konzentrieren sich auf das eigene Geschlecht und grenzen sich 
dazu deutlich vom anderen Geschlecht ab. Teilweise geschieht das 
auch, indem „die anderen“ für blöd erklärt werden und man von 
heute auf morgen nichts mehr von ihnen wissen will. Da werden 
plötzlich die Einladungslisten für den Kindergeburtstag vollkommen 
neu zusammengestellt, denn innerhalb der jeweiligen Gruppen – ob 

Im Vorschulalter soll-
ten Kinder Begriffe 
für ihre Gefühle, ihren 
Körper und ihre Geni-
talien kennen, die 
allgemein verständ-
lich sind. Und sie 
sollten ein dem Alter 
angemessenes Wis-
sen über Zeugung, 
Schwangerschaft und 
Geburt haben. Sonst 
werden sie womög-
lich von anderen 
ausgelacht oder nicht 
verstanden.
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im Kinder garten oder in der Schule – herrscht meist ein gewisser 
sozialer Druck, sich „rollenkonform“ zu verhalten, als Junge also 
nicht mit einem Mädchen zu spielen und umgekehrt. So entwickeln 
Mädchen und Jungen typische Verhaltensweisen, die sie manch­
mal auch übertrieben zur Schau stellen. 

Das können Eltern dann ruhig sagen oder zeigen – aber zugleich 
Verständnis dafür haben, dass Kinder in dieser Probierphase viel­
leicht manchmal über das Ziel hinausschießen. Eltern mit Einzel­
kindern oder Kindern nur eines Geschlechts sind in dieser Phase 
vielleicht besonders empfindsam. Sie sollten im Spielalltag darauf 
achten, dass sie sich bei der Bewertung des kindlichen Verhaltens 
nicht zu sehr an eigenen Vorbehalten orientieren und zum Beispiel 
die „wilden aggressiven Jungen“ gegenüber der eigenen Tochter 
ablehnen.

Provozieren macht Spaß!
Dazu kann auch gehören, derbe Schimpfwörter, Redensarten, 
Witze oder sexuelle Anzüglichkeiten zum Besten zu geben – ob 
beim gemeinsamen Mittagessen oder ausgerechnet dann, wenn 
die Großeltern zu Besuch sind. Was bewegt die Kinder dazu, wilde 
Zoten zu erzählen oder ihren Bruder mit „du alter Wichser“ zu 
beschimpfen und das nicht nur einmal, sondern wiederholt und mit 
wachsendem Vergnügen?

Die Antwort lautet: Es ist reizvoll, etwas Verbotenes zu sagen – 
und es macht Spaß, die Erwachsenen endlich mal aus der Ruhe 
zu bringen oder verlegen zu sehen. Vor allem, weil man als Kind 
meist doch in der unterlegenen Position ist. Die erfolgreichste 
Methode, mit diesen Provokationen umzugehen, besteht darin, 
möglichst entspannt zu bleiben. Manche Kindergärten haben auch 
ein „Schimpfzimmer“ eingerichtet, in dem die Kinder so lange, so 
laut und so viele Wörter herausschreien dürfen, wie sie können und 
ihnen einfallen. Mit Erfolg, die meisten sprachlichen Provokationen 
hören dann auf. 

Verwendet ein Kind allerdings Beschimpfungen, die Sie selbst auf 
gar keinen Fall hören wollen, so sollten sie mit dem Kind sprechen. 
Oft weiß es nämlich gar nicht genau, was es da sagt. Erklären Sie 
ihm, was solche Ausdrücke bedeuten, bei Ihnen und anderen Men­
schen auslösen können – und dass Sie deshalb diese Worte nicht 
wieder hören wollen.

Manche Erwachsene bzw. Eltern sind vielleicht auch verunsi-
chert, was sie von dem kindlichen Sexualverhalten halten sol-
len. Wichtig für die Einordnung ist, dass Eltern wissen, wie Kinder 
lernen. Das kindliche Lernen funktioniert meist in zwei Schritten: 
Erst wird beobachtet, dann wird nachgeahmt! Thomas und Lea 
haben nachgespielt, was sie auf Fotos, im Fernsehen oder zufällig 
im elterlichen Schlafzimmer mitbekommen haben. Das ist zunächst 
kein Grund zur Beunruhigung, sondern es gehört auch zur Entwick­
lung von Kindern dazu. 

Aufmerksam sollten Eltern dann werden, wenn ein Kind zum Mit­
machen gedrängt wird und/oder sich bei einem Spiel nicht wohl­
fühlt. Werden gemeinsam Situationen nachgespielt, die durch 
Respektlosigkeit oder Ab wertung geprägt sind, dann sollten Eltern 
einschreiten. Denn Respekt  losigkeit oder Abwertung verletzt die 
Würde des Kindes.

Elternfrage:
Meine Tochter, 4, hat aus dem Kindergarten erzählt: Thomas und Lea (beide 5) haben in der 
Puppenecke „gefickt“ …  Wie soll ich darauf reagieren?

Antwort:
Atmen Sie tief durch – und bleiben Sie gelassen. Freuen Sie sich darüber, 
dass Ihnen Ihr Kind so unbefangen von seinen Erlebnissen im Kinder garten 
berichtet. Zunächst ein paar Anmerkungen zu der Wortwahl: Machen Sie 
sich klar, dass Ihre Tochter (oder Ihr Sohn) den Begriff im Kindergarten 
aufgeschnappt hat. Fragen Sie freundlich nach, ob sie (er) weiß, was das 
heißt. Dazu ist auch zu sagen, dass es im Bereich der Sexualität schnell 
eine Unterscheidung in „an ständige“ und „schmutzige“ Wörter gibt. Doch 
Umfragen bzw. Studien zeigen, dass Menschen die verschiedenen Wörter 
und Begriffe mit ganz unterschiedlichen Gefühlen und Bewertungen ver­
binden. Was für die einen vulgär ist oder klingt, kann für andere durchaus 
liebevoll sein. Dennoch können Sie für sich zum Beispiel entscheiden, dass 
Ihr Kind solche Ausdrücke nicht benutzen soll. Sie können auch erklären, 
welche Gefühle derartige Ausdrücke bei Ihnen auslösen und dass Sie des­
halb dieses Wort nicht wieder hören wollen. 

4. bis 6. Lebensjahr

4544



Mütter und Väter können viel dazu beitragen, ihre Tochter 
oder ihren Sohn gegen Missbrauch oder Gewalt zu wappnen. 
Worauf kommt es im Erziehungsalltag an?

Ein Interview mit Renate Blum-Maurice, Familien­ und Kinder­
therapeutin im Kinderschutzzentrum Köln.

Interview 
Sexuelle Übergriffe verhindern – 
Kinder brauchen unseren Schutz!

Wie können Eltern ihr Kind von klein auf schützen?
Indem sie ihm von Anfang an Aufmerksamkeit für seine kindlichen 
Bedürfnisse und ein gutes Gefühl für seinen Körper vermitteln. So 
gesehen kann eine sexualfreundliche Erziehung auch ein wichtiger 
Beitrag zur Vorbeugung sexueller Übergriffe sein. Babys brauchen 
Körperkontakt und liebevolle Zuwendung, mit älteren Kindern kann 
man zum Beispiel auch wilde Tobe­ oder Kitzelspiele machen und 
ihnen darüber beibringen, zu sagen, was ihnen Spaß macht, was 
nicht – und auch zu sagen, wenn sie nicht mehr möchten. So be­
kommen Kinder ein Gefühl dafür, wann und wie sie Körper kontakt 
zulassen wollen – und wann und wie nicht. Und die Kinder lernen, 
dass ihre Gefühle und Bedürfnisse von den Eltern respektiert und 
geschützt werden.  

Es geht darum, Grenzen deutlich zu machen?
Grenzen und die gegenseitige Achtung von Grenzen. Da können 
die Eltern auch Vorbild sein: Sie müssen aufhören, wenn ein Kind 
Unwohlsein äußert oder wenn es nicht mehr spielen will, und sie 
haben ebenfalls jederzeit das Recht, eine Pause einzufordern oder 
Nein zu sagen, wenn sie gerade nicht ausgekitzelt, umarmt oder 
geküsst werden wollen. Das können Eltern übrigens auch in ihrem 
Kontakt miteinander vorleben.

Zuwendung und Körperkontakt 
spielen also eine zentrale Rolle?
Richtig. Kinder, die sich emotional angenommen fühlen und ein po­
sitives Gefühl zum eigenen Körper haben, sind besser ge schützt. 
Aus Untersuchungen und eigener Praxis wissen wir, dass Kinder, 
die von ihren Eltern nur wenig Liebe, Aufmerksamkeit und Kör per­
kontakt bekommen, besonders leicht Opfer sexueller Übergriffe 
werden.

Was macht Kinder noch stark?
Sprache! Es ist ganz wichtig, dass Eltern ihren Kindern positive 
Begriffe beibringen: für den Körper, die Körper­ und Geschlechts­
teile, für das Kuscheln oder keine Lust zum Kuscheln haben usw. 
So lernen Kinder ihren Körper und ihre Bedürfnisse von klein auf 
gut kennen – und sie lernen, sich mitzuteilen. Außerdem sollen Kin­
der schon früh erfahren, dass sie eigene Rechte haben, dass sie 
Nein sagen dürfen und sich auf den Schutz der Eltern verlassen 
können.

Sollten Eltern mit ihren Kindern  
auch über Gefühle reden?
Über angenehme oder unangenehme, schöne oder blöde Gefühle 
zu reden ist wichtig – aber mindestens genauso wichtig ist, dass 
Eltern die Gefühle ihrer Kinder achten. Wenn ein Kind nicht mehr 
auf dem Schoß sitzen möchte, der netten Nachbarin gerade keinen 
Kuss geben will oder sich wehgetan hat und weint, dann ist es 
wichtig, dass diese Reaktion von den Eltern respektiert wird. Wer 
sich dann lustig macht oder genervt sagt: „Nun stell’ dich nicht 
so an …“, der sendet seinem Kind ein falsches Signal. Kommen 
solche Signale häufiger, so lernt das Kind, dass seine Gefühle nicht 
zählen bzw. nicht wichtig oder richtig sind.   

Wie ist es mit Verboten oder Geboten?
Natürlich brauchen Kinder je nach Alter klare Vorgaben, was sie 
(schon) dürfen und was sie nicht tun sollen, zum Beispiel wann 
und wo sie allein hingehen. Diese Vorgaben müssen von den Eltern 
konsequent eingehalten und überprüft werden. Allerdings können 
Eltern ihr Kind ja nicht rund um die Uhr „bewachen“. Außerdem 
schränkt so ein „Rund­um­die­Uhr­Schutz“ die Kinder auch im 
Lernen ein – schließlich sollen sie im Vorschulalter selbstständiger 
werden und später dann zum Beispiel auch den Schulweg allein 
bewältigen. 

Was sollten Eltern beachten, wenn ihre 
Kinder selbstständiger werden? 
Sie sollten aufmerksam abwägen, was sie ihrem Kind schon 
zutrauen können und was nicht. Das hängt ja zum Beispiel 
auch davon ab, wie weit oder wie kompliziert der Schulweg ist. 
Selbstständigkeit lernen Kinder am besten schrittweise. Vielleicht 
begleiten sie ihr Kind zu Anfang, vereinbaren dann mit ihm, dass 
sie hinterher gehen, bis es den Weg ohne sie schafft, am besten 
gemeinsam mit anderen Kindern. Ebenso wichtig ist ein respekt­
voller Umgang von allen Kindern und Erwachsenen innerhalb der 
Familie. Es muss Regeln geben und den Kindern vorgelebt wer­
den, dass niemand verletzt werden darf, dass niemandem Angst 
gemacht werden darf, dass jedem zugehört wird etc.

Wenn es um  sexuelle 
Übergriffe oder 
Gewalt unter  Kindern 
geht, halten viele 
Expertinnen und 
Experten einen 
Altersabstand von 
fünf Jahren und mehr 
für kritisch. Doch 
auch gleichaltrige 
Kinder können unter-
schiedlich starke 
Persönlichkeiten 
sein, sodass ein Kind 
einem anderen etwas 
aufzwingen kann. 
Wenn Erwachsene 
das merken, sollten 
sie eingreifen und 
erklären, dass kein 
Kind ein anderes zu 
etwas zwingen kann.

INTERVIEW

4746



Macht es in diesem Alter auch schon Sinn, Kinder 
direkt auf mögliche Gefahren hinzuweisen?
Wenn man mit Kindern über (respektvollen) Körperkontakt und 
Sexualität spricht, dann kann man auch über Gewalt und körper­
liche Übergriffe sprechen. Keinesfalls soll es nur um Missbrauch 
gehen, das könnte das ganze Thema der Sexualität für das Kind 
bedrohlich machen. Außerdem sollte man vorsichtig sein, um dem 
Kind keine Angst zu machen. Angst ist kein guter Lehrmeister. 
Schließlich sollen Mädchen und Jungen gleichermaßen spüren, 
dass die Eltern ihnen etwas zutrauen und dass sie sich ihnen mit 
Fragen und Sorgen anvertrauen können. 

Wie kann man das denn zum Beispiel sagen?
Welche Worte und Begriffe die Kinder verstehen, hängt sehr von 
der unterschiedlichen Entwicklung ab. Unserer Erfahrung nach 
können Kinder ab etwa drei oder vier Jahren verstehen, dass es 
Erwachsene oder ältere Kinder gibt, die kleine Kinder besonders 
mögen, aber sich gar nicht darum kümmern, ob das Kind das 
auch wirklich mag oder nicht. Und dass das auch Menschen sein 
können, die das Kind kennt. Wichtig sind Botschaften wie: „Dein 
Körper gehört dir“ oder „Deine Gefühle sind wichtig!“. Unan ge­
nehme Be rührungen dürfen zurückgewiesen werden – „Nein sagen 
ist erlaubt“ – und belastende Geheimnisse darf man weiter erzählen 
– „Kein Mensch hat das Recht dir Angst zu machen!“ Aber am aller­
wichtigsten ist: Kinder lernen am Vorbild!  

Wie können Mutter oder Vater ein Vorbild sein?
Wenn ein Kind zu Hause in einer freundlichen, zugewandten und 
respektvollen Atmosphäre aufwächst, wenn es zudem keine Angst 
vor Bestrafung haben muss, wenn es über Dinge sprechen kann, 
die ihm „komisch“ vorkommen, so schützt das besser als zehn­ 
oder hundertmal gegebene Warnungen. 

Sinnvoll kann auch sein, Verhaltensweisen mit dem Kind einzu üben 
oder vorzugeben, zum Beispiel nicht ans Telefon zu gehen oder die 
Tür aufzumachen, wenn die Eltern nicht in der Nähe sind; oder zu 
anderen Erwachsenen zu gehen und wegzulaufen, wenn es allein 
oder mit anderen Kindern in eine komische oder bedrohliche Situa­
tion mit einem Erwachsenen kommt. Das hilft allerdings lediglich in 
Situationen mit Fremden, die ja nur einen relativ geringen Anteil an 
sexuellen Übergriffen haben.

Kann man Kindern auch zu viel zumuten?
Eltern sollten auf jeden Fall sehr aufmerksam sein. Kinder sind 
keine „kleinen Erwachsenen“ und es ist nicht ihre Aufgabe, selbst 
auf sich aufzupassen. Das können Kinder noch gar nicht! Es ist 
nach wie vor die Aufgabe und Verantwortung der Erwachsenen, 
Kinder in allen ihren Rechten zu achten, zu schützen und zu för­
dern. Vermittelt man einem Kind ausschließlich die Botschaft „Du 
kannst dich selbst schützen“, so ist es in einer kritischen Situ a tion 
mit großer Wahrscheinlichkeit überfordert und macht sich womög­
lich (Selbst­)Vorwürfe, statt sich den Eltern oder anderen wichtigen 
Bezugspersonen anzuvertrauen.

Zuneigung oder 
Dankbarkeit müs-
sen Kinder nicht 
körperlich zeigen, 
wenn sie das nicht 
möchten. Kinder 
haben – ebenso wie 
Erwach sene – ein 
Recht auf körperliche 
Unversehrtheit! Also 
sollte niemand ein 
Kind berühren, wenn 
es das offensichtlich 
nicht will. Sind die 
Kinder noch zu klein, 
um das selbst zu 
äußern, müssen die 
Eltern Anwalt ihrer 
Kinder sein.

Fragen oder Sorgen?

In ganz Deutschland ist das Elterntelefon  

des Kinderschutz bundes unter der Rufnummer  

0800/111 05 50 zu erreichen – und zwar 

kostenlos, ob vom Festnetz oder Handy.  

Unter der Nummer 0800/2255530 

erreichen Sie das Hilfetelefon Sexueller 

Missbrauch (bundesweit, kostenfrei und 

anonym). Weitere Beratungsadressen und 

Anlaufstellen finden Sie auch im Anhang.
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Broschüren,  
Beratungsadressen  
sowie Webseiten  
für Eltern und Kinder 

BZgA-Broschüren für Eltern

Über Sexualität reden … Zwischen Einschulung und Pubertät.  
Ratgeber für Eltern zur kindlichen Sexualentwicklung im Grund schul alter.  
Bestellnummer 13660300

Über Sexualität reden … Die Zeit der Pubertät.  
Ratgeber für Eltern zur kindlichen Sexualentwicklung in der Pubertät.  
Bestellnummer 13660400

Trau dich! Ein Ratgeber für Eltern. Informationen über sexuellen Missbrauch 
für Eltern von 8–12­jährigen Kindern. Bestellnummer 16100102

Online sein mit Maß und Spaß. Ein Elternratgeber zum richtigen Umgang 
mit digitalen Medien. Bestellnummer 33215001
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Internetseiten für Eltern 

www.kindergesundheit-info.de
Aktuelle und unabhängige Informationen der BZgA zur kindlichen Entwick­
lung. Eltern und Fachkräfte erfahren hier, wie sie die gesunde Entwicklung von 
Kindern begleiten können.

www.jugendschutzlandesstellen.de
Ausführliches Adressenverzeichnis mehrerer Fach­ und Landesstellen zum 
Kinder­ und Jugendschutz sowie der Bundesarbeitsgemeinschaft Kinder­ und 
Jugendschutz e.V. Viele dieser Organisationen bieten auf ihren Homepages, 
die mit dieser Website verlinkt sind, Informatives zum Thema Kinder­ und 
Jugendschutz. 

www.familienhandbuch.de
Das Online­Handbuch des Staats ins tituts für Frühpädagogik München bietet 
vor allem in den Bereichen Fami lien erziehung und Familienleben alles, was 
Eltern wissen müssen – zu Fragen der Erziehung, Gesundheit und Förderung.

www.familienportal.de
Informationsplattform des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend rund um das Thema „Familie“.

Elternbroschüren zum Thema Kinderschutz 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Mutig 
fragen – besonnen handeln. Informationen für Mütter und Väter zum 
sexuellen Missbrauch an Mädchen und Jungen. Berlin, 8. Auflage 2020. 
Kostenloser Bezug über www.bmfsfj.de/publikationen oder E­Mail:  
publikationen@bundesregierung.de. 

Der Service der BZgA

Weitere Broschüren, Medien und Informationen zu verschiedenen Berei­
chen der Gesundheitserziehung und ­förderung sind bei der BZgA zu erhal­
ten unter BZgA, 50819 Köln, oder im Internet unter www.bzga.de und  
www.sexualaufklaerung.de.

Beratungsangebote für Eltern 

Bei weiteren Fragen oder Problemen können Eltern sich von Fach leuten bera­
ten lassen – per Telefon, E­Mail oder persönlich vor Ort. Folgende bundesweit 
tätige Verbände bieten diese Möglichkeit in ihren Be ra tungs stellen vor Ort an 
oder können weiter vermitteln:

• Arbeiterwohlfahrt Bundesverband www.awo.org 

• Deutscher Caritasverband www.caritas.de 

• Deutscher Kinderschutzbund e.V. www.dksb.de

• Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband e.V.  
www.der-paritaetische.de

• Diakonisches Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland  
www.diakonie.de 

• donum vitae e.V. www.donumvitae.org

• pro familia Bundesverband Deutsche Gesellschaft für Familienplanung, 
Sexualpädagogik und Sexualberatung e.V. www.profamilia.de 

• Sozialdienst Katholischer Frauen www.skf-zentrale.de

• Die Bundeskonferenz für Erziehungsberatung e.V. bietet  
speziell für Eltern anonyme E­Mail­Beratung, betreute Diskussionsforen und 
einen Chat an: www.bke-beratung.de.

• Auch die kommunalen oder Kreis-Gesundheitsämter bieten manchmal 
Beratungen zu Sexualität und Sexualaufklärung an. 

• Information und Beratung zu den Themen Geschlechtsidentität und Transi­
dentität im Kindes­ und Jugendalter bietet die Deutsche Gesellschaft für 
Transidentität und Intersexualität an. www.dgti.org

• Auch der Arbeitskreis Neue Erziehung e.V. berät Mütter und Väter – unter 
www.ane.de finden Eltern im Menübereich „Familienberatung“ Informatio­
nen und Angaben zu Telefon­ und E­Mail­Beratung sowie zu Beratungsan­
geboten bundesweit – und unter der Rubrik „101 Tipps“ viele interessante 
und hilfreiche Antworten auf typische Elternfragen. Arbeitskreis Neue Erzie­
hung e.V. für Familie, Schule und Gesellschaft, Hasenheide 54, 10967 Berlin.

Anhang
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Telefonberatung für Eltern 

Das Elterntelefon der „Nummer gegen Kummer“ berät Eltern kostenlos: 
Tel.: 0800/111 0 550. Beratungszeiten: montags bis freitags 9–11 Uhr, 
 dienstags und donnerstags auch 17–19 Uhr. 

Auch kirchliche Beratungsstellen bieten Eltern Rat und Hilfe an:
• Telefonseelsorge der Evangelischen und Katholischen Kirche:  

Tel.: 0800/111 0 111 oder 0800/111 0 222

Anlaufstellen zum Thema  
sexueller Missbrauch bzw. sexuelle Gewalt 

• www.trau-dich.de Die bundesweite Initiative „Trau dich!“ des Bundesfa­
milienministeriums und der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA) informiert Kinder und Eltern zum Thema sexueller Missbrauch.

• www.kinderschutz-zentren.org Bundesarbeitsgemeinschaft der Kinder­
schutz­Zentren, Bonner Str. 145, 50968 Köln, Tel.: 0221/56 97 53,  
Fax: 0221/56 97 550 

• www.bag-forsa.de Bundesarbeitsgemeinschaft Feministischer Projekte 
gegen sexuelle Gewalt an Mädchen und Frauen e.V. (BAG FORSA), 
Wriezener Str. 10/11, 13359 Berlin

• www.wildwasser.de Umfangreiche Datenbank von Beratungsstellen zu den 
Themen sexueller Missbrauch bzw. sexuelle Gewalt

• www.dajeb.de Beratungsstellenfinder der Deutschen Arbeitsgemeinschaft 
für Jugend und Eheberatung e.V.

• www.bke.de Internetseite der Bundeskonferenz für Erziehungsberatung 
(bke)

• www.beauftragter-missbrauch.de Internetseite des unabhängigen Beauf­
tragten für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs

• www.nummergegenkummer.de Internetseite zum telefonischen Bera­
tungsangebot für Kinder, Jugendliche und Eltern

• www.nina-info.de N.I.N.A ist eine Initiative des Bundesvereins zur Präven­
tion von sexuellem Missbrauch an Mädchen und Jungen e.V.

• www.innocenceindanger.de Innocence in Danger ist eine internationale, 
unabhängige, gemeinnützige Organisation mit dem Ziel, Missbrauch und 
sexuelle Ausbeutung von Kindern insbesondere in den und über die neuen 
Medien zu bekämpfen

• Unter www.hilfeportal-missbrauch.de kann in einer Datenbank 
nach Beratungsstellen vor Ort zum Thema „Sexuelle Gewalt gegen Kinder“ 
recherchiert werden
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Diese Broschüre informiert Sie, wie Sie das Körper­
erleben, die sinnlichen und sozialen Erfahrungen 
Ihres Kindes unterstützen und begleiten können. 
Sie beinhaltet die Darstellung der psychischen und 
geschlechtlichen Entwicklung und schildert beispiel­
hafte Situationen in den verschiedenen Alters phasen. 
Darüber hinaus erhalten Sie Hinweise, wie Sie als 
Eltern auf die Fragen Ihrer Kinder reagieren können 
und es in seiner Bindungs­ und Liebes fähigkeit, 
aber auch in seiner Identität als Mädchen oder 
Junge fördern können. Interviews mit Fach leuten 
aus  Wissenschaft und Praxis helfen, kindliche 
 Neugier und kindliches Verhalten richtig einzuordnen. 
 Wichtige Aspekte wie Schamgefühle und Grenzen, 
die Verantwortung der Erziehungsberechtigten wer­
den ebenso angesprochen wie die Rolle der Medien 
und der Schutz vor sexuellen Übergriffen.

Die BZgA ist eine Behörde des Bundesministeriums 
für Gesundheit. Die Abteilung Sexualaufklärung, 
Verhütung und Familienplanung vertritt einen ganz­
heitlichen Ansatz, der alle Aspekte der körperlichen 
und seelischen Entwicklung von frühester Kindheit 
an berücksichtigt.

Wenn Sie mehr über die Angebote der BZgA  
wissen möchten, schreiben Sie bitte an die  
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA) 
Maarweg 149–161, 50825 Köln

Telefon 0221/8992-0 
Telefax 0221/8992-257

Im Internet finden Sie uns unter  
www.bzga.de oder unter  
www.sexualaufklaerung.de  
www.kindergesundheit-info.de 
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